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Sejamtiiberblic über die polnijche Tagesliteratuy. 
41. Woche fiir die Beit vom 6. bis 13. Oftober 1905. 

Pojen, den 17. Ottober 1905, 

Berit | ralijchen Wert, der im gewöhnlichen Leber durch die liber den Verlauf der am 8, $. Mts. im | Begriffe Charakter, Ehre und guter HF bezeichnet Weyhawichen Lokale zu Stenfcheivo abge | Werde. Dieje drei Saftoren jeten diejenige Grundlage Halte R { des Bereins St | für das Leben eines jeden Meenfchen, ohne welche der / enen Berfammlung de Creme oraz | Menfch einfach bankerott fet. „Sedes Familienvaters für den Kreis Pojen Bej. $auptjorge fet, die Gejundheit und dag Leben der Ai Tagesordnung: | einzelnen Sanilienmitglieder dutch eine vaterlandijde \ 1. Eröffnung, | Erziehung zu feftigen, das Hauniltengut ftetig zu ver- 2. Wahl des Worjigenden, | mehren, den Kindern moralijche Grundfäße einzuprägen, 3. Vortrag, | die ihnen fiir das ganze Xeben als Leitjterne zu 4. Organifierung des Vereins im Streife Pofen=Wejt, | dienen vermöchten. — Auch das Leben einer Nation 5. Distujfion, beruhe auf diefen drei Grundelementen, die zu fehitben 6. Schlup. | und gu pflegen Pflicht einer jeden Nation jet. Was du 1. Der  Ginberufer, Nittergutsbefiker | bilde nun die erjte Grundlage für das Leben einer v. Plueinsfi-Szwadzim, eröffnete um 51/, Ubr Nach: | Nation? Das jet der Glaube und die Sprache der Mittags Die Verfammlung, zu welcher etwa 80 ein- | Väter. Und in der Tat jege auch jede Regierung geladene Perjonen, meift Mitglieder des Wereis Straz, | alles daran, den Glauben und die Sprache zu erhalten, Sutvitt erhalten Hatten. Bon der polnifchen Geijtlichteit | fie tue dies durch Grimdung von Schulen und und Intelligenz waren anwejend: die Bröpfte Gladyjz=  Afademien zur Pflege der Dutterjprache, durch Er- Stomornifi, Seichter-Wiry, RKowalsti-Storzewo, Zankie- richtung von Heiligtiimern und Durch Wnftellung von wicz=Slupia ; ferner Graj wilectizjanfowice (?), Glabijz: | Dienern der Rirche zur Förderung der Neligiofität, Nonarzervo, Sordan-Chomencgyce, Wroblewsti-Wroneyy, durch Errichtung von Mujeen zur Erhaltung der Gee v. Unrug-Wienctowice. Shr Fernbleiben Hatten ent | bräuche und Sitten, zur Pflege von Kunft und Wtjjen= ichulbigt die Pröpfte Suchowiaf- Stenfehewo und | Ihaft. Auch der preugijchen Regierung könne man CiehowiczeQodz. — v. Plucinśfi Hieß die Erfchienenen | nicht abjprechen, daf fie bemitht jet, Einrichtungen zur erzlich willfommen und wies darauf hin, bag er vom Pflege des deutjchen Lebens zu Schaffen. Leider aber, Sorjtand de3 Vereins Straz als Staroft für den | gebe es bóawillige Denichen, die fich zur Pflicht Rreig Pojen-Wejt beitellt fowie beauftragt worden jei, | gemacht hätten, die Wflege des Deutjchtums die ‚Srganifierung des genannten Bereins in diefem | zu mißbrauchen, indem fie cs gegen die Polen ge= eye Ducchzuführen, was in diefer Berfammlung | kehrt hätten. Obgleich Kumft und Wijfenfchajt feine gejchefen jolle. Feindjchaft gegen die Polen fennteit, jo hätten e8 die : Bu 2, Auf Vorichlag des p. Plueinsti wurde Hafatiften dennoch verjtanden, Dieje beiden Gebiete Slabijs-Ronarzewo gum Leiter der VBerfammlung aug- gegen bie Polen auszubenten, um alles Polnische zu erjehen. Diefer nahm die Wahl danfend an und verlas wichte zu machen. Daher fei es Pflicht der Polen, auf die bereits voransgejchickte Tagesordnung. der Wacht des nationalen Lebens gu ftehen, die pol- OU 3. Propit Gladyjz=Romornifi hielt einen fajt | nijchen Sitten und Gebräuche zu pflegen, jelbft wenn cmitiindigen Vortrag, den er mit dem Gruße „Gelobł | diefen Fehler und Mängel anhafteten. Fede polnijche let Jejus Chriftus” eimleitete. Er werde — führte | Hlitte müfje mit einem Statechismus, mit einem Hand- eoner aus — den Anmvefenden in jeinem Bortrage | buch der polnijchen Gejchichte und Literatur ange die Biele und Aufgaben des Vereins Straż vor Augen | gejtattet werden, damit die Erinnerung an die Ber- führen. as jei der Verein Straz (Wahl)? Er jei | gangenheit wach erhalten werde. — Ga beitehe zwar em bon Polen und für Bolen gegriindeter Verein, | Bereins= und Verjammlungsfreiheit, e8 gebe aber bög- welcher die Sbrderung der eigenen Landsleute in wirt | willige Leute, die auch Dieje Freiheit den Polen perz \haftlicher und politifcher Beziehung bezwede. Die | fürzten: Wie viele Verfammlungen würden doch auf- Deutjchen bejäßen Hier im Often einen ähnlichen Verein | gelöjt und verboten, wie viele polnische Redakteure 
| 

| 

la Unterftigung der Shrigen. Cs bejtehe aber ein | müßten jahrelang hinter Gefängnisgittern zubringen, orze Wied awijchen Diejen beiden Vereinen; während | weil fie den Mut gehabt, mit dem richtigen Namen u) nämlich der Werein der Hakatijten durch feinen zu bezeichnen, was den Polen weh tue. Ohne die „ggreffiven Charakter auszeichne, wolle ich der polnijche | Tendenz, andere herabwirdigen zu wollen, tue es rein einzig und allein auf die Defenfive bejchrdnfen. not, daß die Polen ihre verbrieften Rechte jchüßten. — > wie Crijteng und das Leben eines jeden Meenfchen Wie, jehe es ferner mit Der Gleichberechtigung in a auf drei Hauptfattoren, auf dem Leben felbft, | religiójer Beziehung aus? C8 fei noch allen befannt I dem Hab und Gut und auf einem gewiffen mo= | der von dem erjten Reichstangler ausgeiibte Drud, 



welcher tronijh Kulturfampf genannt worden fei. 

Spuren und Nefte diejes Stampfes felen noch bis 

heut vorhanden; Die Stöfter jeien noch gejchlofjen 

oder zu Wohnungen für Soldaten umgewandelt, jene 

Stlbjter, die einft durch blutigen Tribut der polnischen 

Brüder errichtet worden feien. Hierin Wandel zu | 
ichaffen, fet Aufgabe und Zwedć des Vereins Straż; 
denn ohne Mutterfprache und Glauben, ohne heimat- 
fiche Gebräuche und Sitten, ohne perjönliche Freiheit, 

ohne Freiheit des Worts und der Vereinigung müßte 
das polmijche Leben erlöjchen. 

Die zweite Grundlage für das Leben und Dajein 
einer Nation fet ifr Hab und Gut, das in der Were 

mehrung des Grundbejigeg, in der Ausbreitung von 
Handel und Jndujtrie, in der Arbeit mit den zehn 
Fingern Bejtehe. Das polnifche Land fei einjt bez 
rühmt gewejen, e8 fei von Honig und Milch gefloffen, 
fein Weizen fei in iiberjecijche Länder ausgeführt | 
worden. Diejes Land jei bis heut das gleiche ges 
blieben, ja jeine Fruchtbarkeit habe fic) Durch die Anz 
wendung von Mafchinen und Sunftdiinger noch ges 
jteigert.  Nichtsdeftoweniger vermindere fic) Der 
polnische Grundbefi von Tag zu Tag. Anfangs 
habe der Grofgrundbefiger durch Yeichtiinn und Vers 
jchwendung fchwer gefündigt, in der lebten Beit da: 
gegen habe fich, nachdem unter dem Adel ein gejunder | 
Stamm geblieben fei, der fleifig vorwärts ftrebe, Das 
Gift von ober nach unten, auf den Bauern iiber= | 
tragen, er entledige fic) jegt des im Schweiße des 
Angeficht3 von feinen Vätern erworbenen Grundbefiges. 
Darım müffe man auf der Wacht jein, auf Daf 
auch nicht eine einzige Scholle des ererbten Gutes 
verloren gehe. — Handel und Judujtrie hätten hier 
nie in hoher Blüte geftanden, allein mit dem Werlujt 
an Boden im Großgrumdbefig jeien Dieje zwei 
wirtjchajtlichen Zweige noch mehr gejunfen. Wo 
die Anjiedelungsfommiffion ihren Anfiedlern zur Pflicht 
gemacht Habe, nur in den fogenannten Kaufhäufern ihre 
Einkäufe zu beforgen, dort jet auch der polnische Handel 
zurückgegangen, und in dem gleichen Maße, als Der 
Zandbefit gejcywunden fei, jet auch der polnijche Arbeiter 
entbehrlich geworden; denn Die Anfiedler brauchten feine 
Arbeiter, weil fie felbft foum ihr Dafein zu frijten 
vermóchten. Der polnijche Arbeiter fet daher gezwungen 
gewejem, in andere, fremde Gegenden zu ziehen, und 
Da er billiger arbeite, habe er bald mehr Arbeit ge: 
Funden, al3 er bedurft habe. Gleichzeitig aber jet er 
auch für die hiefigen Gegenden verloren gewejen, was 
fich bejonders bei den Wahlen durch Verminderung 

scher Stimmen bemerkbar gemacht habe. der Zahl polnij 
Dort in der Fremde verliere der polmijche Arbeiter Die 
Fühlung mit der Heimat, die polnijchen Brüder würden 
Dort international, ihre Kinder aber verlören jogar | 
Glauben und Sprache. — In der Heimat Hinrwiederum | 
jet durch das neue Anfiedelungsgejes der Erwerb von | 
Wrfiedelungen und die Errichtung von Wohnhäufern | 
bedroht. Überdies gebe e3 noch unter den eigenen 
Brüdern Verräter, die das nationale Hab und Gut in 
empfindlicher Weije jchädigten. Auch nach  Diejer 
Richtung Hin werde der Verein Straz jeine Tätigfeit 
entfalten, er werde feinen Hauptnachdruck darauf legen, | 
Prozejfe wegen zu Unrecht verbotener Anfiedelungen 
bis zur höchiten Inftanz durchzufechten. Der Verein 
werde alfo auch hier auf der Wacht ftehen; denn wo | 
der Grundbejig erhalten werde, wo Handel und Industrie 
blühten, da erhalte fich auch die Nationalität und Die 
Stiche. 

Von nicht zu unterfchägender Bedeutung für das 
Leben einer Nation fet drittens ihr moralijcher Wert. 
In diefer Beziehung fchade den Polen nicht der Feind, | 
jondern jie felbft untergrüben nur zu oft ihren guten | 
Ruf, ihre Ehre. Haben denn die Polen jchon tegend= | 

| welche Fehler abgeftreift, haben fie 

x J0GB = 

fich jehon von 
Das gerade Gegenteil irgendwelchen Sünden befreit? 

| müfje man behaupten, ihre Fehler hätten fic nur nod) 

vermehrt. Wie immer, jo graffiere unter den Polen 

auch in der Gegenwart die Prozepfucht. Ste liegen 

fich von jitdijchen Blutegeln ausfaugen und zur Führung 

| don Prozeffen auftwiegeln, die fich bis ins Unendliche 

ausdehnten und fo manches Bolen Hab und Gut 

verjchlängen. Auch die Trunffucht habe nicht abge- 

nommen, fie nehme vielmehr von Tag zu Tag über- 

hand; hierzu biete befonders der Geldtag eine große 

Verjfuchung, denn gerade an folchen Tagen jeien Die 

Schanfftätten überfüllt und werde das Geld auf 

(eichtjertigfte Weife vergeudet. Kein geringerer Strebs= 

ichaden der Polen fet ferner das Startenfpiel. Gr, 

| Nedner, fenne 3. B. in feiner Parochie Spelunfen, in 

denen Tag für Tag Karten gejpielt, ja jogar Hazard- 

jpiele gepflegt würden ; er fónne doch aber den Gendarmen 

nicht binjepicten, obgleich er dies eigentlich tun müßte. 

Die nationale Ehre verlange mm nicht nur die Befeitigung 

diejer und anderer Lafter, jondern jie verlange auch 

die Darbringung von Opfern. Ohne Geld fei nichts 

zu erzielen, daher müßten auch die Polen Geldopfer 

bringen. Das polnische Volt jpende zwar Taujende 

su veligiöjen Sweden, das genüge aber nicht, es mitjje 

vielmehr die Opferwilligfeit auch zu nationalen Zwecen 

geweckt werden. 
Der Pole wolle bloß da Geld geben, wo ev 

gewijje Vorteile daraus ziehe; er miijje aber auch 

daran gewöhnt werden, zu idealen Zweden Geld hin- 

zugeben, wie 3. B. gu Gunjten des Vereins Der 

Unterrichtshilfe, zu Gunjten polnischer Lejevereine, zu 

Wahlzweden ujw. Bu Lurusziveden jpende man 
Silber und Gold, zu den erwähnten guten Zweden 
dagegen leider nur Kupfer. Darin mitjje eine durchs 

greifende Śluderung vorgenommen werden, und auch 

dazu fei der Verein Straz berufen. 
Das feien die Ziele und Aufgaben des Vereins 

Straz. Wer in feiner Bruft nicht die Begeijterung 

fühle, diefe Pflichten eines Polen gewijjenfaji Gu 

erfüllen, der möge lieber den Saal verlafjen. Su Der 

Diskuffion ftehe c3 dann jedermann frei, fich über den 

Qwee und die Bejtimmung des Vereins Straz noch 
eingehender zu unterrichten und auszulafjen. 

Zum Schluß empfehle er, Redner, den Anz 

wejenden als Lebensregel und als Fingerzeig für ihre 

Wirkfamkeit im Verein Straz die Befolgung des 

befannten Ausjpruchs ihres polmijcen Nationaldichters 

Micktewicz, Der da (mite: 

„Wspólna moc zdoła nas tylko ocalić!* 

„Bereinte Kraft nur vermag ung zu retten!” 

(Beifall!) 

Zu 4. Nachdem der Borjigende dem Reduer 

gedankt, jehritt Staroft von Plucinśfi zur Organifierung 

des Vereins Straz im Kreife Pojen-Weft. Zunächtt 
forderte er Diejenigen unter den Amwejenden zum 

Beitritt in den Verein auf, die demfelben noch nicht 

angehörten. Er habe — fuhr p. Plucinśfi fort — die 

Erfahrungen gemacht, dag Die meiften dem Verein 

gern beiträten; jedoch gebe e8 vereinzelt auch) Leute, 

bie fich feheuten, fid) dem Verein anzufchließen. pieje 

$tngjtlichfeit fei nicht am Plage, denn der Verein ftebe 

feineswegs mit den Staatsgejegen im Widerjpruch. 

| Wer Steuern zahle, habe auch das Recht, von den 

Staatsgefegen Gebrauch zu machen. Wer aljo vol 

dem Recht der Vereinsfreiheit feinen Gebrauch mache 

oder fic) fcheue, dies zu tun, der achte Die Staats 

gcjege nicht. Wer gegen feine Überzeugung Die Nat. 

ichläge übelgefinnter Menfchen befolge, handle unlogijch- 

Der Verein Straz jei weit entfernt, die Gegeniabe 

gwijchen Deutjchen und Polen zu verjchärfen, denn es 
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gebe ja fogar unter den Deutjchen den Polen wohl: | 
gefinnte Leute, weil fie wiigten, daß dic Bolen 
Memanden in den Weg treten, niemanden verdrängen, 
Jondern nur ihr gutes Recht wahren wollten. 

Nach Berlejung der Namen der Amwejenden 
bezw. Eingeladenen erfolgte die Aufnahme von einigen 
neuen Kandidaten, deren Namen feftzujtelfen jedoch 
unmöglich war, weil die Anmeldung mittelft Ore | 
mular fehriftlich geichab. 

Hierauf folgte die Aufftellung der Stommmijfare fir | 
die einzelnen Drtjchajten. 
Namen aufzuzeichnen: 

Sirygowsti-Zydowo und Noztworowo; Batowsti- 
Famionttowo; Cwojdzinsfi-Cerefvica und Praybroda; 

C$ war möglich, Folgende 

Bergynsti-Mrowino, Moravsfi-Rokietnice; Wrertinstiz | 
Strzyzfowo, Beyerleinsstiefrz; Jarmat-Starzyny; Bacz= 
towsfi=)togierowia; Spychal-Kobynifi; Gzajta-Tar- 
itowo; Sandy-Tarnowo; Bodkowiat-Chyby und Bara: 
nowo; Nomwal-Sady; Parlicki-Ottowo; Bytfowsti- 
Sobiefiernia; Graf Siwilecti-Sanfowice (2); Ezychowicze 
xujfowo (7); Nadowiczetawica; Tomfowtat-Suniforo; 
Podfowiak-Fabianowo; Adalbert Kurasz und Bropjt 
Sladyiz-flomornifi; Kowal-stotowp; 
Sforzewo; Wieiaf = Dombrowa; Szyfter = Dopiewo; 
Stluczynsti: Dopiewiec; Szymtowiat:Palendzie; Strony: 
Golusti; Propit Seichter-Wiry; Wiersbinsti-Lencsyea; | 
Lomas-Zabitown; Wdamsti-Lajet: oordan-Chomencice ; 
Sohann Huit-arolown (?); Sordan-Podloziny; WAdale 
bert Rybaregyf-Slupia; Moref-Piefary (2); Gzaitowsti: 
domice; Sala: Gapowice;  Tatka= Dom. Capowice; 
Brudfa-Bronczyn und Gemeinde Bendlewo; Sobieha- 
Dom. Bendlewo; GliegynstizLod; (?); Saczmaref-Trze- 
baw; Sgnacgaw-Dymanczewo; Bocian=Dembno; Bend- 
lewsti-Zamys-lowo; Karpinsti, Szyfter, Baciorfiewicze 
Etenjchewo. 

Mad) Berteilung der Drucformulare an die Kom: 
mijjare und nach Werlejung der für. diefe beftinmten — 

gefaßt, am | Sujtruttionen wurde der Bejchlug 
19. November d. J. um 81/4 Uhr Nachmittags in Pofen 
eine Sigung der Kommijjare abzuhalten. Das Lokal 
wird jpiter noch befannt gegeben werden. 

gu 5. Der Vertreter aus Capowice ftellte die 
Frage, ob auch Mitglieder der Kriegervereine fiir den | 
Verein Straz geworben werden könnten. 

Der Vorfigende erwiderte, das fei ja gerade der | 
Sweet des Vereins Straz, jolche Leute für den Verein 
Bu gewinnen; dann witrden fie eben ftatt dem Srieger- 
verein dem Verein Straz angehören. 

_ Da in der Disfujjion niemand das Wort zu er 
greifen wünfchte, bemerkte Propit Gladyjz, er Habe 
noch etwas auf dem Herzen, was er fich für die Dia= 
tujfion vorbehalten babe; das fei die leichte Beftech- 
lichfet der Polen während der Wahlen. Er habe 
während feiner 15 jährigen amtlichen Tätigkeit dic 
äußert demütigende Erfahrung machen mitjjen, daß 
fich Bolen um cine Mee Kartoffeln oder Getreide, 
was aber noch jchlimmer fei, um ein Glas Schnaps 
verleiten ließen, bei Wahlen gegen ihre Überzeugung 

Das jet eine Crniedrigung und GU {timumen. 
Lemiitigung ärger denn eine Ohrfeige. 

ihnen verbiirgten Rechte Hintanjesten. 
Cin gewijjer Bocian erklärte, ihm jet eS pajfiert, 

ab er aus der Arbeit entlajfen worden fei, weil er | 
en gewählt, wie es der Brotherr gewiinicht habe. 
= Habe ihm aber daraufhin erwidert, daß er fein 
“IDE auch anderswo verdienen könne. 

Auf Vorjchlag eines gewijjen SA wurde 
Iclieglich je 

Tomas 

Sladyjz auśgebracht. 

Obrembowicje | 

Auch in 
Diejer Beziehung habe der Verein Straz die Pflicht, 
afür zu forgen, dag Die Polen nicht ihre heiligiten, | 

gp) je ein Dreifaches Hoch auf den Starviten | 
d. Blucinsti, den Vorfigenden Glabijz und den Propft | 

gu 6. Su jeinem Schlupwort feuerte der Vorfigende 
(Die WAnwejenden an, in die Tat umzujegen, was fie 
Hier gehört hätten, und was der Verein Straz fich 
als Biel gejegt Habe. Bejonders die Aufgeflärteren 
möchten eine eifrigere Tótiąfcit entwiceln, damit man 
nicht wieder jage, die Polen hielten zweciloje Bu- 
jammenfünfte ab. Seder möge hingehen und die Sdeer 
des Verein Straz in den Hütten und Dörfern aus- 
breiten. 

Um 6'/, Uhr erreichte die ruhige verlaufene Ver- 
fammlung ihr Ende. Waluche, 

Bolizeis-Öureaudiätar. 

Aus den Blättern der Provinz Pojen, 

Aus Nr. 232 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 8. Oftober 1905: 

Achtung Rejerviiten! 
. Wir bringen unferen geehrten Kameraden, welche 

vom Meiltär entlajjen worden find, in Erinnerung, 
daß fie, wenn fie das Anrecht an die „polnifche Berufs- 

 dereinigung” nicht verlieren wollen, von Beginn der 
Arbeit ab gerechnet, innerhalb vier Wochen ihren Bele 
tritt als Weitglieder erklären möchten. 

Diejenigen Landsleute, welche vom Militär zurück 
gekommen find und nicht vorher Mitglied waren, follten 
ebenfalls ihren Beitritt zur polnijchen Berufsvereinigung 
ertlären. Wer fich binnen Wtonatsfrijt als Mitglied 
meldet, Hat freien Beitritt. Sameraden, laßt euch von 
den Deutjchen und ihren NAgitatoren nicht beirren. 

, Berjchiebene deutjche Patrioten werden fic) bemühen, 
euch zum Eintritt in die ,,frygerferainy” zu veranlafjen. 
stameraden, die Militärzeit jt vorüber und wir wijjen 
gut, daß fie euch manchmal „zum Halje herausfam“, 
und jo entjcheidet ihr denn heute, wo ihr wieder frei 
jetd, als Bolen jelbjt. Denfet daran, daß ihr als 
Polen nur polnijchen Vereinen, polnijchen Organijationen 
beitreten Dürfet. Für jeden Arbeiter- ift die Beruj8= 
organijation erforderlich, ihr follte jeder Arbeiter 
angehören; für uns polnifche Arbeiter ijt die polnijche 
Berufsvereinigung da. Wir machen unjere Delegierten 
und Bertrauensmänner darauf aujmertjam, daß fie fich 
darum bemühen möchten, die vom Militär zurück 
gefehrten Landsleute für unjere Organifation zu gewinnen, 

| 

Aus Mr. 231 de3 Dziennik Poznański (Bofen) 

pom 10. Oftober 1905: 

Die Schiedsgerichte, 
Der Verein Straz empfiehlt feinen Mitgliedern 

aufs wärmfte, Streitigfeiten den Schiedsgerichten zur 
Entfcheidung zu überweifen. Cine jolche Art des Ner= 
fahrens bejeitigt die Prozeßjucht, verringert die Koften 
und erleichtert die jchnelle Erledigung der Sache. 

Die Schiedsgerichte find gejeblich erlaubt und 
durch die BivilprozeBordnung (Bd. X $$ 1025—1048) 
jogar auśbriidlich anerfannt. Mit dem Augenblic, 
wo bie Urteile des Schiedsgerichts dem ftaatlichen 
Gericht vorgelegt werden, werden fie zur Grundlage 
des Bollitreetungsperfahrens. 

Für Schiedsgerichte zwifchen den Mitgliedern des 
Vereins Straz eignen fic) bejonders: Beleidigungs- 
jachen, Familienftreitigteiten, Unverträglichkeiten in den 
Vereinen, zwijchen Bekannten ufw. 

Der Verein Straz fann hier einzig durch feine 
Vermittelung helfen. Bm Falle einer Streitigfeit 

| gwijchen Mitgliedern des Vereins Straz, foweit fie in 



der Stadt Pofen oder den beiden Pojener Streifen | 
ihren Wohnfib haben, wendet man fich an den Bore 
figenden der Sektion IV (Abgeordneten Dr. Sigismund 
p. Daiembowsti, Bergftraße 10a I), der die Angelegenheit 
Dem betreffenden Nteferenten der Seftion IV abgibt; 
joweit eS num Die in der Proving befmdlichen Mit- 
glieder betrifft, begibt man fich zu dem Ctaroften des 
Bereins Straz. Hier trägt man das Streitobjeft vor 
und bezeichnet feinerjeits einen Schiedsrichter. Sache 
des Staroften des Vereins Straz wird e3 fein, Die 
Gegenpartei aufzufordern, fich mit dem Schiedsgericht 
einverftanden zu erklären und ihrerjeits einen Vermittler 
zu bezeichnen. 

Borjigender des Schiedsgerichts ijt der betreffende 
Referent der Ceftion IV. Seine ftändigen Vertreter 
für die Stadt Pojen und die Kreife Pojen-Oft und 
Weft find die Starojten des Vereins Straz. 

Sp haben fowogl der Neferent der Settion IV, 
als auch die Staroften des Vereins Straz das Recht, 
Vorjigende in den Schiedsgerichten fiir Die einzelnen 
Angelegenheiten zu ernennen. C8 empfiehlt fic) Suriften 
zu erjuchen, den VBorfi in den Schtedsgerichten zu 
übernehmen. 

Entjprechende Formulare zu Erklärungen verfaßt 
die Sektion IV und fie wird Dicje zugleich mit den | 
Statuten der Schiedsgerichte den Starojten des Vereins 
Straz überjenden. 

Die juriftijh=politijhe Sektion (IV) | 
des Vereins Straz 

Re 

Aus Nr. 226 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 30. September 1905: 

Das Unsverdrangen ans dem Lande und 
unjere Nettungsinftitute, 

Unfere Feinde haben es jehr wohl verjtanden, 
daß fie die polnifden Lande folange nicht germanifieren 
finnen, jo lange der Boden, fleinere und größere 
Flächen desfelben, jich in unjeren Händen befinden 
wird; deshalb bezahlen fie das Land gerne teuer, 
um das von ihnen gehafte polnijche Element für 
immer aus demfelben zu entfernen und es nicht als 
Vorwurf des Gewijjens für das Verbrechen Der 
Teilung Polens vor Augen zu haben. 

Als man die erjten 100 Nillionen bewilligt hatte, 
um ung zu vertreiben, belebte fich Die Bewegung der 
Verteidigung, man jehritt zur Herftellung von Bez 
teidigumgswällen gegen die preußifchen Millionen. Cs 
war das die Beit der Entftehung unjerer Nettungs- 
banfen, der fogenannten Barzellierungsinftitute C9 
war das der erfte große Augenblid, in dem unjer 
Patriotismus auf die Probe geitellt wurde. 

Und was zeigte fih? ES zeigte {ich wieder, 
daß wir nicht im ftanbe find, uns im gejchlojjener 
Menge gu verteidigen, weder auf dem Schlachtfelde 
noch auf dem Gebiete der produftiven Arbeit. Mit 
einer Hand nahm man die preußifchen Miffionen, mit 
der anderen dagegen jchuf man Rettungsbanten, ohne 
fi) Nechenfchaft darüber zu geben, was man tat. 

(Bon einer Seite mit preußtichen Gelde gefpickte 
Verräter, vow der anderen Batrioten mit leerer 
Tajche — jo ‚stellte jich unfere moralijche hundert: 

Aus Nr. 231 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 10. Oftober 1905: 

Warnung. 
Berfonen, die fich auf eine Empfehlung des Vereins 

Straz berufen, müfjen Sich durch eine jchriftliche 
Legitimation, Die mit dem Stempel des Bureaus des 
Vereins Straż verjehen ijt, auswetlen. 

Das Bureau des Vereins Straż. 

Aus Nr. 231 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 10. Oftober 1905: 

Warnung. 
Ein gewiffer Dr. K, der fich als Berwandter 

eines Kratawer Profejjorg ausgibt, bemüht fich um | 
den Ankauf von Grund und Boden im Großherzogtum. 
Er befigt fein Vermögen und ijt möglicherweile eine | 
vorgejchobene PBerjon. | 

Das Bureau des Vereins Straz. 

Aus Nr. 231 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 10. Dftober 1905: 

Whe Vertranensleute 
Vereins Straz, jowie alle Mitgliederfandidaten 

des Vereins Straz werden um genaue Angaben auf 
den betreffenden Anmeldeformularen gebeten. Und 
zwar muß vollfommen deutlich angegeben werden: | 

Der Name und Vorname, der Stand, der Wohn: 
ort (in der Stadt Straße und Hausnummer), der 
Kreis und die Höhe des Beitrages. 

Das Bureau des Vereins Straz. 

des 

jährige Errungenjchaft dar. 
Unjere Nettungsbanfen find fomit finanziell Der 

Gefahr des Augenblickes nicht gewachjen und führen 
zum größten Teil ein Dafein gleichjam zum Staat, 
obgleich die preugijchen Landjchaften und verjchtedene 
ausländische Banken manchmal in Sorge leben, wie 
fie die polnischen Gelder unferer Magnaten und Geld- 
menjchen nugbringend anlegen follen. 

Einen folchen Stand Der Sache, welcher bei uns 
in £ritifchen Seiten oft vorkommt, verftanden auch 
jeßt verjchiedene Charlatane, Direktoren, die fich jelbit 
Dagu ernannt haben, auszunngen, die Heute im Namen 
des Watriotismus dem polnifchen Manne den lebten 
Grojchen aus der Tafche ziehend, fich in Villen breit 
machen umd ihren dienenden und Gejchaytstumpanen 
jagen was fie für die nationale Sache getan, indem 

fie die polnische Erde vor der deutjchen Überflutung 
gerettet Hätten. 

Wir Haben ihrer in Pofen viele, denn man zeigt 
jogar mit den Fingern auf fie, und aud im der 
Proving fehlt e8 an ihnen nicht. ES find das gemeine 
Werjehacherer des Landes oder fich jelbjternennende 
Direktoren des Landhandels, aber nicht Nepräfentanten 
der Nettungsinftitute. Wenn wir die Verteidigung des 
Landes ernft nehmen würden, dann würde es nicht 
täglich in fo erfehrectender Weife unter unferen Füßen 
ihwinden. Wir jeferzen nur mit der Berteibiginig, 
alles übrige ijt Whantatie, falfher Schein. Die infolge 

 diejer DVerhältniffe entjtandenen nationalen Sinchuren 
ichufen "bequeme Direktoren, welche mehr mit Dem 
Worte als mit der Tat glängen, welche fich demütig 
bitten lafjen, Diejeś oder jenes polnijche Bejigtum gu 
retten. Wir haben in diejen Stellungen wenig Leute 
von Sdee und Hingebung, deshalb fann man auch 
von ihnen nicht erwarten, daß fie etwas für das 
Bolf tun follten. 

Schauen wir uns mur einmal die polnischen Lande 
an. Wo hat 3. B. die Bank Ziemsft in Pofen ihre 
Filialen in der Proving, durch welche fie jid fiber 
alles informieren lafjen finnte und welche die Bore 
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arbeiten bejorgen würden? Nirgends. Die Landbant 
dagegen hat ihre Ntebenitelfen fajt in jedem Städtchen, 
in jeder größeren Stadt. Wenn unjere wichtigeren 
Jnititute, wie 3. B. die Bank Biemsti, feine größere 
Nührigfeit entfalten werden, dann wird man ihnen 
um Borwurfe machen können, daß jie ihren Beruf 
geradezu verfehlt haben. 

.. _ Mit dem bloßen Gefchrei werden wir die Ver- 
tiujer nicht augrotten; das hätte damals jchon Erfolg 
haben miifjen, als man guerjt Rynst, Nadlowo ufw. 
veräußert hatte; 
greifen. ES handelt fich hierbei nicht um die Rettung 
des erften beiten Stiimpers, fondern um das polnijche 
Land und um das polnijche Golf, das fich jpaterhin 
gerjtrenen und in der Fremde umberirren muß, obz 
gleich eg ein Vaterland Bat, welches feine Vorfahren 
für ihre Nachkommen mit Blut umd Leben erfaufen 
mußten, nicht etwa deshalb, damit c3 der erite bejte 
Vump den Feinden veräuferte. 

Wieje Sache ift überaus wichtig, und die be- 
treffenden Faktoren follten fie fich wohl zu Herzen 
nehmen, jonjt werden unfere Stlagen vergeblich fein. 

Aus Nr. 232 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 11. Dftober 1905: 

Bamilienftiftungen. 
Geehrte Redaftion ! 

Schon feit längerer Beit trug ich mich mit der 
Abficht, die breiteren ueije der Voltsgefamtheit, in 
erjier Linie die Großgrumdbefißer, darauf aujmertjam 
su machen, daß meines Erachtens die Mittel umgu= 
veichend find, welche zur Berteidigung unjeres Bodens 
gegen Werjchacherer angewandt worden find, jei «8 
öffentlich feitens der Prejje in redaktionellen Artikeln 
und in den Stimmen aus dem Publikum, oder auch 
Privatim auf dem Wege der Mahnung und der 
Drohung jeiten3 Wohlgelinnter, wenn wiederum Diejer 
oder jener Feben Landes davon bedroht war, der Anz 
Niedelung, der Landbant oder verdächtigen Agenten in den Rachen zu fallen. 
Die Anregung zu meinem Hervortreter bietet mir 
die Familie Grabsti, welche ein Beweis dafür ift, 
aB weder die Anhänglichfeit an die Familienver- 

hältnifje, 

dieje Berjchacherer davor zuriidhólt, die Sudasgrofchen 
oder vielmehr die Fudasgoldhaufen eingujtecfen, Diefe Leute, die unverhofft im  tiefiten Geheimnis — 
oder unmittelbar Unterhandlungen mit der Anı= Nedelungsfommiffion und Genofjen anfnüpfen und, ehe man es fich verjieht, den Wertaufsfontraft abjchließen, 
der nicht mehr rückgängig zu machen ift. 

Die Prejje, die öffentliche Meinung, die Einflüffe 
der Familie können jolche Fälle auf fait fporadifche 
usnahmen bejchrónfen, doch fie fünnen Diejelben nicht geradezu unmöglich machen. Es find das fozujagen 
mente, bie zwar die Allgemeinheit der Wolfs= gejamtheit fittlich machen, jedoch nicht objektiv ebenjo 
ag auf die Einzelindividuen einwirfen, die ent- 
!Prechend den eigenen ethijchen Empfinden von aus- 
wärs Herfommenden geiftigen Einflüffen gegenüber Minder empfindlich find. Leute, welche ethifd) nicht 
Durch gebitdet oder vom neugeitigen Materialismus 
derderbt jind, der auch in unferer Volksgefamtheit in 
allen Bolfsjchichten tiej Wurzel geichlagen Hat, werden 
ver Stimme der Ideale und heiliger Lofungen, denen „gehüber fie unempfindlich Find, nicht folgen; fie 
merden Neh) bor dem Gejpenjt der Schande nicht 
OG Fie werden vor Bitten und Drohungen nicht surüchveichen, indem fie auf die Kraft, die in dem 

heute muj managu anderen Waffen | 

noch die Furcht vor der öffentlichen Meinung | 

N 
vollen Geldbeutel fteckt, oder auf die Nachficht der 
grofzpolnijchen Ehrengerichte rechnen. Ste werden fich 
nur beugen, wenn man ihre nichtswitrdigen Abfichten 
dadurch unmöglich macht, dak man die Ureiheit des 
Willens beim Berfauj ihres Candbefikes einihräntt. 

Soviel ich mich erinnere, ift diejer Gedanke im 
Dziennik jchon einmal aufgeworfen worden, als vor 
einigen Jahren unjre VBolksgefamtheit von der Hiob3= 
botichajt betreffend den ımverhofften Berfauf eines 
jehónen Befiges bei Nawitfch am die Anfiedelungs- 
fommiffion überrafcht wurde. 

Mian jdjlug damal8 vor, die Befiger größerer 
Güter jollten dag Vorkaufsreht zu Gunften unjerer 
finanziellen Jnititute, wie 3. B. der Bank Siemsti, 
hypothefarijd eintragen lajjen. Sch zweifelte feinen 
Augenblick daran, daj es bei der Anregung fein Bez 
wenden behalten werde, und ich bin überzeugt, daß ich 
mich nicht irre, wenn ich behaupte, dag Diejer Stimme 
frenillig niemand gefolgt ij. Solche Inftitute genießen 
niemals völlige Anerkennung und völlige Bertrauen 
bei den einzelnen Individuen, jchon darum nicht, weil 
fie als Finanzinftitute manchmal im Gegenjag zu den 
Sudividuen treten, mit denen fie zu tun haben. Diefe 
Juftitute können zu allgemeinen, idealen ‚Sweden 
gegründet fein, fie ftreben aber nach Berwirklichung 
derjelben auf materiellem Wege, — furz, fie bieten 
feine hinveichende Bürgjchaft dafür, bag fie unter 
Berleugnung des eigenen Interefjes nur das Wohl 
des von ihnen abhängigen Individuums würden im 
Auge haben. Diejes Moment bildet feineswegs einen 
Vorwurf für jene Iuftitute, — 8 fteckt geradezu in 
ihrem inneren Charakter, der die einzelnen Individuen 
davon abhält, ihnen auch nur das illujorijche Necht 
der Entjcheidung über das Los eines Gutes abzutreten, 
das jeder am liebiten ohne Einfchränfung behalten 
will. Mun haben die legten Jahre uns gelehrt, daß 
wir im Hinblice auf moralijch jchwache Individuen, 
die in jeder Bolfsgejamthcit und in jeder Gejellfchafts- 
Ihicht zu allen Zeiten infolge der menfchlichen Indi 
vidualität fich vorfinden, nach einer vernünftigen Be- 
hränfung des Schaltens und Waltens mit dem Grund 
und Boden ftreben follten. Dies Streben wird nur 
dann von gutem Erfolg gekrönt fein, wenn wir ein 
Mittel finden, das für alle Bejiger möglich, jowie am 
wenigiten läftig ift und die Gntjcheidung am meiften 
erleichtert. 

Man muß hier nicht die Hülfe öffentlicher Inftitute 
anrufen, die dem Einzehren fremd gegenitberjtefen, 
jondern die Hilfe derjenigen, mit denen man Durch 
Mame, Blut, gemeinfame Tradition verbunden it, man 
muß die Hilfe der Familien anrufen, die noch Güter 
bejigen, damit fie fich gujamnmenichliegen, damit fie vor 
der Zeit den Verrat unmöglich machen fönnen, der 
unter Umvorfichtige fich jtets einftehlen fann, daß man 
samilienimftitute fchaffe, ohne deren Vorwiffen 
die einzelnen Familienmitglieder des väterlichen Bodens 
ih nicht entäußern dürfen. Wir Großgrundbefiger 
jollten in erjter Linie daran denfen, Daj wir nut 
Verwalter unjrer Güter find. „Wieviel Land, foviel 
Polen”, —. das ijt bei uns in Grogpolen feine [cere 
PHraje und wer Land bejigt, der jteht auf Borpojten, 
der jteht auf einem vorgefchobenen Pojten an der 
Warthe oder Weichfel, — er bildet mit jeinem Gute 
Verteidigungsichangen, die im Momente der Gefahr 
unter der entfprechenden Aufficht Hierzu  berufener 
Faktoren ftehen follten. 

Die Art und Weife der Errichtung einer jolchen 
Aufficht ijt jehr einfach, und fie erfordert bom Den 
einzelnen Mitgliedern der Familie feine großen Opfer 
oder bedeutende Rojten. ch habe hier die damilien= 
{tiftungen im Sinne ©3 ift nicht meine Abficht, mich 

jolcher Stiftungen für die heut über Die guten Folgen 



einzelnen Familien auszulaffen, ich bemerfe nur beiz | 
(äufig, daß fie das Zufammenhalten und Yanilien= 
folidarität lehren, daß fie Streitigkeiten innerhalb der 
Familie fehlichten, und daß fie auf dem Wege fleiner 
Beiträge eine Familie mit der Zeit auch materiell 
heben oder in der bisherigen Stellung erhalten fónnen, 
und ich Hebe nachdrüdlich ihre Tragwelte für das 
ganze Land hervor, da fie eg den Weitgliedern einer 
Samilie unmöglich machen, im Geheimen mit dem 
Grund und Boden zu fehachern in einer Art und 
Weife, die den nationalen „Jnterejjen zumiderläuft. 

Die Gründung einer Familienftijtung bietet feine 
Schwierigkeiten. 

Alle erwachjenen Mitglieder einer Gamtlie oder, 
wenn die Familie zahlreich ift, eine ad hoc gewählte | 
Kommifjion fchreibt in deutjcher Sprache den Grimbdungs- 
aft nieder, Der ein beliebig hohes Stiftungsfapital, Den 

| infam zu erklären. 

Gig der Stiftung und die innere Berfaffung fejtjebt. | 
Regtere Hat einen Paragraphen zu enthalten, welcher | 
die Grundbejiger in der Familie verpflichtet, in Die | 
zweite Abteilung des Grundbuchs das Borfaujśrecht | 
zu Gunften der Stiftung einzutragen, jedoch mit dem | 
aug praftijchen Gründen dringend gebotenen Vorbehalt, | 
daß jene Eintragung Die Landichaftsichulden nicht 
betreffe. Der unterzeichnete Stiftungsaft wird jodann | 
entjprechend dem fejtgejegten Sthe der Stiftung dem | 
zuftändigen Landgericht eingefandt. Mit dem Noment 
der Betätigung Durch das Gericht wird die Stiftung 
eine juriftiiche Perjon, welche Kapitalien, Smmobilien 
und Vermächtniffe beißen fann und bezüglich deren 
alle grundbefigenden Mitglieder nunmehr verpflichtet 
find, im Amtsgericht die oben bezeichnete Eintragung 
bewertjtelligen zu lafjen, was eine nicht beträchtliche 
Koftenfumme, — joviel ich mich erinnern fan, etwa 
10 ME. — verurjacht. Die Zahlung beim Landgericht 
it allerdings bedeutend Höher, — fie beträgt einige 
hundert Mart —, doch wenn Diejer Betrag auf die 
Häupter in der Familie repartiert wird, jo wird das 
einzelne Mitglied nicht allzufehr belajtet. Dieje Koften 
follten niemanden abjchreden, und die Befürchtung, 

| zufanunen] 

daß eine Eintragung betreffend das VBorfaufsrecht dem | 
Befiger den Kredit erjcweren werde, tt gleichfalls eine 
leere. Weder der gejunde Neale, noch der normale 
perjónliche Kredit fann, wenn er in vernünftigen 
Grenzen in Anfpruch genommen wird, dadurch leiden. | 

Natürlich Hören dann alle die unerhörten verjteckten 
Kredite auf, die bon geheimen Agenten der Anfiedlung 
oder der Landbank zu dem jwede gewährt werden, | 
um den auserjehenen Befiger wm fo ficherer in Die 
Arme der uns feindlichen Inftitute zu treiben, und 
wenn wir uns noch dazu flar vergegenwärtigen, daß 
feines der Mitglieder der Stiftung ohne Borwijjen der 
Familie ein Gut eigenmächtig verfaufen fani, und dag: 
die mit einer jolchen Eintragung verfehenen Güter von | 
der Anfiedlung oder Landbanf überhaupt nicht zu 
Bwecen der Barzellierung angefauft werden fünnen, | 
Dann mitjjen wir ohne Umfchweife zugeben, daß jolche 
Stiftungen dem Lande überaus große Dienite leiten. 
Sch dente, dag ich die Überzeugung aller Lefer treffen 
werde, wenn ich behaupte, daß feine gamilienitijtung 
einer teilweijen Barzellierung unter Landsleuten oder 
dem Verkauf des ganzen Gutes m dringenden Fallen 
jich widerjeßen, und daß fie gegebenenjallg auf das 
Borfaufsrecht verzichten wird, dem Grundjak Huldigend, 
daj man zwar den Feind in die Schangen nicht 
hineinlaffen darf, daß es aber gejłattet ijt, Die Be- 
jagung zu wechfeln und das alte Militär durch neues, 
unter derjelben Standarte fimpfendeś zu erjeßen. 

Aus obigen Ausführungen geht hervor, daß cs 
möglich ift, unfern Boden, den man nicht für ges 
wöhnliche Ware anfehen darf, teilweije zu immobilt- 
fieren, und ich Habe in Kürze darzutun gejucht, daß ein 
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wenig guten Willens dazu hinveicht, daß Familien auf 
dem oben gewiejenen Wege die ihnen angehörenden 
jcwócheren Elemente in Zucht halten, daß fie im ftande 
jeten, böfem Willen Zügel anzulegen und in Wiomenten 
moralijcher oder finanzieller Deprejjion Verwandten 
mit. Nat und Beiftand zu dienen. Dadurch erjpart 
man fich die unangenehme Pflicht, Verwandte für 

Lebteres reinigt zwar die Familie, 
doch fann dadurch die einmal dem Lande erwachjene 
Einbuße nicht wieder eingeholt werden. Tief em 

|pfinbe ich mir Samtlien, die fi von Mitgliedern 0 ’ ) g 

infolge fchandlicher Verfaufsattionen derjelben [osjagen 
mußten; doch find fie erjt nach dem Schaden, den fie 
unter den gegebenen PVerhältniffen nicht unmöglich) 
machen fonnten, flug geworden. Wenn es fi um 
Berjchacherer handelt, dann muß man nicht zu Nez 
prejfib=, fondern zu Bräpentiomitteln greifen. 

Bwei großpolnifche Familien (vielleicht hat fic 
Dieje Bahl in der lebten Zeit um eine oder zwei vers 

größert) haben die Tragweite von Präventivmitteht 
begriffen. Die eine hat eine Stiftung, die andere einen 
Familienverband gegründet, und beide haben, fobiel 
mir befannt ift, ich das Borfaujśrecht gewahrt. Sie 
haben in Ddiefer Hinficht Hinreichende Erfahrung ges 
jammeft. Ich zweifle nicht daran, daj die Vorjtände 
beider Familien bei der Gründung neuer Stiftungen 
oder Familienverbande gern mit Nat und Hilfe dienen 
werden. 

Was mich betrifft, jo erachte ich die Stiftungen 
fir vorteilhafter al die Familienverbände, da erjtere 
der liberflüffigen regierungśjeitigen Stontrolle nicht aus- 
gejegt find. 

 Mäthin ans Werk! Mögen die Familien, welche 
Grundbefig haben, fich zu gemeinjamen Snitituten 

j jchlieBen, — fie werden dann nicht nur 

moralijch jtärfer als bisher daftehen, jondern fich auch 

por Verrat in der eigenen Mitte nicht zu fürchten 

brauchen. Der Großgrundbefig hat den Bauern ein 

ichlechtes Beifpiel gegeben; — jest, wo die Seuche 
immer breitere reife ergreift, ift Der Moment dafür 

gekommen, daß der Adel ein gutes Beijpiel gebe, das 

in bäuerlichen Seifen wenn auch in vielleicht anderer 

Form, ebenfalls mit der Zeit Eingang finden jollte. 
Mit wahrer Hochachiung und Wertichäbung 

Ein Großgrumdbefiger aus der Sloftener Gegend. 

Jtachichrijt: Wegen genauer Informationen bes 
treffend die Stiftungen bitte ich, fic) zu wenden an 

die Adreffe C. 100 Stojten pojtlagerno. 

Aus Nr. 228 des Dziennik Poznański (Bojer) 

vom 6. Oftober 1905: 

Die umfangreiche Herrichaft Offen, 

die zum Teil in Schlefien, zum Teil im Großherzogtum 
liegt, ift, wie wir erfahren, mit ihren Nebengütern und 

awar dem Nittergut Offen mit dem Vorwerk Yowy- 
dwor, Honig mit dem Vorwerf Sobfowo, weiter 
Dombrowo mit dem Vorwerf Annapol, jehliefslich 
Pieffen mit drei Förftereien, zufanmen etwa 10000 
Morgen vorzüglichen Bodens infl. 5000 Morgen 

prächtigen Waldes und etwa 500 Morgen bewäljerter, 

dreifchnittiger Wiefen, bisher im Befiß des Freiherr 

von Buddenbrod-Hertersdorff des früheren Landrat® 
des Kreifes Gr.-Wartenberg gewejen, in den Belit Des 
Banthaujes Drwensfi & Langner in Pofen tiberge? 
gangen. ee 

Die Herrichaft Offen liegt in der Nachbarjchaft 
der Güter des Fürften Radgiwill, die Eifenbahnitatton 
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iit Antonin. Offen ift ein bochherrichaftlicher Si mit 
einem prächtigen Palais mit 20 Zimmern, umgeben | 
don einem herrlichen 50 Morgen großen Warte, die 
Gebäude im Stile einer Burg, mit großer Dampf: | 
brennerei, Ziegelei ujw., c8 liegt an der Chaufee und | 
unmittelbar an dem Städtchen Neu-Mittehvalde. Im 
Honig, an der andren Seite der Stadt befindet fich 
eine große Dampfitärfefabrif, die 300 Hentner täglich 
Produziert. Der Ader Nieffens grenzt an das Groß- 
herzogtum, während Dombrowo jelbjt jchon im Groß: 
berzogtum liegt. 

Die Herrfchaft Offen wird entweder im ganzen | 
derfauft, oder auch parzelliert werden, befonders weil 
die Bevölkerung im der Umgegend eine fait rein | 
polnische ift. 

Generalbevollmächtigter der Herrichaft Offen und 
der Baron von Buddenbrodssertersdorfffchen Erben, 
mit dem der Verfaufsvertrag der Herrichaft Dfjen ab» 
geichloffen wurde, tft Graf fojpoth, Majvratsherr auf 
Schloß Briefe bei OS, erbliches Witglied des Herren: 
Haujes, Ritter Hoher Orden, Wirklicher Geheimer 
Oberregierungśrat, Kurator der Nitterafademie zu 
Liegni ujw. 

im „AWielfopolanin* und anderen Zeitungen er} tichienen 
war, erkläre ich, daß ich ein Agent der Anfiedelungs- 
fommijfion nicht war, nicht bin und auch garnicht 
daran Ddenfe eS zu werden. Sch) habe weder irgend 
welche Wirtichaften gefauft oder der Anfiedelungs- 
fommiffion verkauft, noch habe ich irgend jemanden 
zum Verkauf überredet. 

Wit Herrn Chudzick und Genojjen werde ich die 
Sache auf gerichtlichem Wege erledigen. 

Sranchhzef Zablonsti. 

Nogajen, 5. Oktober. 
‚Herr Stanislaus Ghudgicti hat in feiner Rorrez 

Ipondenz an polnische Zeitungen berichtet, daß ich der 
MAnfiedelungstommiffion meine Wirtfchaft verkauft hätte, 
daj id) mich damit bejchäftigte, Hauptfächlich von 
polnijchen Bejigern Wirtfchaften aujzułaujen und fie 
zum Verfauy derjelben zu überreden. Seine Korre- 
Ipondenz iwiederrief Herr Chudzicki fofort infoweit, als 
jeine Unterjehrift gefälfcht wäre, er jelbjt auch von 
nichts wüßte, aber er fügt hinzu, daß es wahr wäre, 
was jene Sorrejpondeng mit feiner UUnterfehrift über 

 Dieje Herren gejagt hatte. 

Aus Nr. 234 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 18. Oftober 1905: 

du Sachen der Herrjdaft Offen | 
erhielten wir von Herrn Biedermann  nachfolgendes 
Schreiben: ; 

Bojen, den 12. Oftober 1905. 

Sehr geehrte Redattion des Dziennit Pognansti 

in Bofen. 
on umgehender Beantwortung Ihrer gejtrigen | 

Notiz, betreffend die von mir erworbene Herrichatt Offen, 
beeile ich mich, Ihnen ergebenft mitzuteilen, daß die 
Behauptung deutjcher Zeitungen, die Löfung des Kauf: 
bertrages läge bis zum 15. d. Wits. in den Händen 
des Herin Grafen Sojpoth, eine irrige ijt. Kraft 
ofariellen Bertrages, den ich mit dem Grajen Kojpoth 
als Generalbevollmächtigten der v. Buddenbroc-Herters- 
dorffichen Erben bei dem Jujtigrat Berger in Breslau 
abgejchlojjen habe, wurde Die Herrichaft Offen mit den 
sugehörigen Ländereien von mir erworben. Lediglich | 
Die Übergabe der Verwaltung der Herrfchaft Offen foll | 
am 16. b. Mts. erfolgen, an welchen Tage die Ver- 
waltung der Güter auf die eigene Nechnung der Birma 
Drwensfi u. Langner übergeht. 

Die Herrichaft Offen wird entweder im Ganzen, | 
oder auch aufgeteilt verkauft werden, jedoh nur in 
Polnische Hände und nur an folie Berjonen, die nicht 
Nur in finanzieller, jondern and in moraliicher Bee 
stehung die Garantie bieten, daf fie den Befig für. fig 
jelbjt erwerben. Alles § der bafatijtijchen Serurren 
deutfchen Heitungen it alfo nur ein leeres Echo der Wirt. 

Hohahtungsvoll 

Martin Biedermanı, 
POWA m or SK! r Miteigentiimer der Firma Drwensti u. Langner. 

Daf ich Wirtfchaften aus polnijcher Hand gefauft 
‚und folche der Anfiedelungsfommilfion verfauft hätte, 
ebenjo daß ich polnijche Befiger zum Verkauf an die 
Anfiedelungsfommiffion überredet hätte, ijt unwahr. 
Wahr dagegen ift es, dag Herrn Chudzicti’s UUnter- 
Irift niemand gefälfcht hat. Die Korrefponde 13 
bat ihm der VTijhfer Drews (ein Pole) ge 
Ihrieben, der Hauptfidhlid für die An- 
jiedelungsfommijfion arbeitet. Efubgicii 
Hat fie unterjchrieben und an die Zeitungen verfandt. 

(Hier haben wir einen beleidigenden Abjat ge 
jtrichen. — Die Nedaftion.) 

Vor 2 Jahren habe ich meine Wirtichaft in der 
Subhajtation von einem Deutjchen gekauft. Srrtümlich 
habe ich fie um einige taufend Taler zu teuer bezahlt. 
Weil ich diejes Geld retten wollte, war ich gezwungen, 
die Virtiehaft der Anfiedelungstommiffion zu verkaufen, 
bejonders, weil ich trop aller Bemühungen einen 
polnischen Käufer nicht finden Fonnte. 

Valentin Gendler. 

us Ju. 229 des Dziennik Poznański (Bofen) 

vom 4. Oftober 1905: 

Landjchacher. 
Aus Labifchin fchreibt man ung: 
Seit einiger Zeit lejen wir in fait allen polnischen 

und deutjchen Zeitungen, daß das Gut Murczyn bei 
Guin verfäuflich jet. Alle einfchlägigen Sufchriften 
zielen darauf ab, daß ein Pole Murezyn taujen jolle, 
da eS andernfalls die Anfiedelung Kaufe. 

Es wäre jehr Hübjch, wenn irgend ein Bole dies 
| Gut faufen könnte; aber ich möchte darauf aufmerffam 
machen, Dag alle diefe Zufchriften einzig zu dem 

(Owede in die polnijchen Zeitungen langiert werden, 
um von Der IAnfiedelung einen höheren Preis heraug- Aus Nr. 230 des Goniec Wielkopolski (Bofen) 

vom 8. Oftober 1905: 

Der Landjchacher, 
Wir erhalten folgendes Schreiben: 

Konig, den 5. Oftober. 
Die Storrefpondenz des $errn Stanislaus 

| Auf 
Chudzieti aus Kogafen, die im „Goniec Wielfopolsti” 281 

| zufchlagen. 
Der Schwiegervater des $errn Schroeter aus 

Murezyn tft Herr Lehmann aus Lawrenghof, der vor 
einigen Wochen chen diefes jen Gut an die Wne 
jiebelung verfauft bat. Heut bei dem Bertauj von 
Murezyn geht wieder die gleiche Komödie und Treib- 
jagd auf die Bolen (oś, um angefichts der polnifchen 
Angebote von der Anfiedefung einen Höheren Preis 

| heranszufchlagen. 
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’ Aus Nr. 122 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 

Jej wundere mich darüber, daß feiner der Beliger | 
aus dem Kreije Znin, in welchem Murezyn liegt, 
öffentlich darauf aujmerfjam gemacht hat. Man muj 
nämlich die polnischen Refleftanten warnen, damit fie 
gegebenenfalls wijjen, mit wem fie es zu tun Haben. | 

Sapienti sat! 
RU 

Aus Kempen jchreibt man uns: 
Torzeniec hat heut am Donnerstag zum zweiten 

Male eine fistalijche Kommilfion bejichtigt. Cs war 
ein Minifterialrat aus Berlin hier, und ihn begleiteten 
drei Rate von der Pojener Regierung. Wahrjcheinlich 
werden wir daher in nächiter Zeit lejen fünnen, daß 
wiederum ein polnifches Befigtum in die Hand der 
Anfiedelung oder des Domänenfisfus übergegangen ift. 
Der Befiger von Torzeniec ijt Herr v. Netowsti. 

Sitorsta. 

Wis Nr. 231 des Dziennik Poznański (Bojen) 

pom 10. Dftober 1905: 

Mielecin, den 7. Oftober. 

Sehr geehrter Herr Medatteur! 
Sn Nr. 229 des Dziennif Pognanstt las ich Die 

littetlung Der Frau Siforsfa: =
 1 D 

tere > . 

Gottes ausgejeßt find; namentlich betrifft das Den | 
| Herr Vitar Grajzynsti. 

| begriimdet worden. 

Anfang Juni hat das hakatijtijdhe Schmierblatt | 

DOftdeutfche Nımdchau einen widerwärtigen Artikel über 

unfere Verhältniffe veröffentlicht, der mit Der Wahrheit 
bireft im Widerfpruch fteht Er war hauptjächlich 
gegen den Verwalter unferer Parodie, Herrn Bitar 
Grajzynsti gerichtet, al8 wenn er das ganze polnijche 
Wolf zum Aufftande bewegen wollte. Wenn diejen 
WArtifel irgend ein polnijches Blatt ver- 
Öffentlicht Hätte, dann würde jein Re- 

dafteur gewiß fhon im Gefängnis figen. 

Hier werden Dagegen unjere fatholijchen 
und noch dazu polnifchen Geiftlihen ans 
gegriffen, und das ift gang was anderes. 

Jm Jahre 1902 ijt in unferer Stadt ein neuer 

Verein unter dem Namen „Verein deutfcher Katholiken“ 
Sn erfter Linte find ifm Die nur 

dem heutigen Syitem entjprechenden Leute beigetreten; 

außer ihnen find auch einige Handwerker beigetreten, 

bet denen die Bolen wie früher arbeiten lajjen, als 
wenn nichts geschehen wäre und jie garnichts witpten. 

Gerade diefer Verein hat den Anlaß zur Ver- 
folgung unferer Geiftlichen gegeben, die garnicht auf 
hören will. 

„Zorzeniec ijt Heute gum zweitenmal von | 
einer fisfalijchen Kommijfion befichtigt worden 
Wahricheinlich werden wir aljo in ndchiter Beit 
(efen können, daß wiederum ein polnischer Bejig an 
die Anfiedelungstommiffion übergegangen it...... us 
Infolge dtejer Nachricht und der im Kreije ftändig 

Herumfehwirrenden Gerüchte halte 
Pflicht, der Öffentlichfeit das, was ich über dieje Sache 
weiß, zu berichten: daß eine fisfalijche Mommijfion zum 
zweitenmal Torzeniec befichtigt hat, behaupte ich nicht, 
fann e8 aber auch nicht bejtreiten, denn darnach habe 
ich nicht gefragt, werde auch darnac) nicht fragen; 
dagegen Habe ich den Befiger von Torgeniec, Herrn 
Nekowski, perjónlich gefragt, ob er Torzeniec der Anz 
fiedelungsfommijfion, dev Łandbanf oder einem Deutjchen 
verfaufen werde und ich Habe auf Dieje Frage die flare 
und deutliche ehrenmwörtliche Merjicherung befommen, 
daß er dies niemals tun würde. Diejelbe Zujage 

ih eS fir meine | 

erhielt der ehrwürdige Dekan Pongowsfi aus Wyfza= | 
now, worüber fowohl Herr Nefowsfi, als auch der | 
Herr Dekan mit mir fprachen. Außerdem lenfte Frau 
Nefowsta flar und unzweideutig meine Aufmerf- 
jamfeit auf ihre Befigung und erklärte mir wörtlich: 
„Zieber weniger Geld, aber einen guten Namen muj 
man binterlafjen. * 

Dem gegenüber jcheinen alle andern Erwägungen 
überflüffig zu fein, jedoch faun die Öffentlichkeit zur | 
eigenen Beruhigung und zur Befrdjtigung der Wahr: | 
heit des von mir Gejagten von dem Herm Detar 
eine öffentliche Erflarung darüber fordern. Der Bez 
figer von Torzeniec ijt móglicherweije über Den 
Argwohn jo empört, daß er nicht beabjichtigt, auf Die 
Jnjtinattonet zu antworten. l 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Leon Hulewic3. 

\ 

=" 

pom 12. Dftober 1905: 

Die Firchlichen Verhältniffe in Czarnifan. 

(Eingejandte Korreipondenz.) 

Sch will der Öffentlichkeit mitteilen, welchen Ber- 
folgungen unfere hiefigen Geiftlichen als Diener unjeres 

Was für (igenbafte und fehamloje Sachen in 

diefem Hafatiftijden Blatte aujgetijcht wurden, tt gar 

nicht zu glauben; die Haare ftehen einem zu Berge, 

wenn man das alles keit: Unter anderem foll Herr 

Wifar G. gelegentlich eimer Predigt gejagt haben, er 

werde fich jeßt an den Deutjchen rädhen, 

weil fein Vater nach dem Wejten verjebt 
worden if. Was für eine Verfehrtheit und welcher 
Unverftand tt es, folche Lügen gu jchreiben! Herr 

Vifar ©. ift jedem qegenitber gleich gefinnt, welcher 
Nationalität er auch jet, wenn er nur ein guter Katholif 
ift. Ferner bedauert der hafatiftifche Schmierfinf, daß 
fich Gzarnifau, das an dem Grengpunft der polnijchen 

und deutjchen Sprache liegt, noch nicht verdeutjcht hat. 
Seiner Meinung nach find die katholischen Geiftlichen 
daran jchulb, die der Germanifierung entgegenarbeiten. 
Vielleicht wird diefer Schmierfint noch jagen, Dab 
Szarnifau von irgend welchen Burgs, Baums oder 
Gottliebs Heritammt; oh, ich muß dir mitteilen, daß 
Gzarnifau (Gzarnfowo) vom Fürften Gzarnfowsti ges 
gründet worden ift, und von niemand anders. Und 
deshalb wohnen die Polen hier jeit undenflichen Zeiten, 
und der Wind bat fie nicht hergeweht, wie unjere 
Bujenjreunde. 

Natürlich ift e8 auch nicht ohne dem abgegangen, 
die Regierung um Hilfe zu bitten, damit fie eingreife 
und Das bedriictte Deutjchtum vette. Die Folge davon 
joll fein, dak Herr Vitor G. am 15. d. M. nach 
Scharfenort Verjegt wird, während am jeiner Statt 
ein Geiftlicher Mittelftädt aus Frauftadt treten fol. 

Mun frage ich die Ezarnitaner Barochianen, was 
fie zu tun gedenfen? Ob fie eś zulajjen werden, Dab 
unfere Geiftlichen auch weiterhin verfolgt werden, und 
da die MWünfche jenes Schmierfints in Erfüllung 
gehen? ES muj dagegen energiich protejtiert und ein 
Gejuch an unferen Herrn Erghirten gejandt werden, 
damit er in diejem Falle uns berückfichtige, und Herr 
Wifar ©. nicht verjeßt. Und ferner darf man nicht 
träge werden und einfchlafen, fondern es mutjjen [ich 
alle vollzählig zu den Kirchenvorjtandswahlen teller, 
damit unfere Kandidaten durchfommen. 

Unjere Barochie hat 2/, polnijche und nur */, deutjche 
Bevölkerung. Deshalb gejchieht uns Unrecht, wenn Die 
Deutjchen jeden zweiten Sonntag deutjchen Gejang und 
deutjche Predigt haben, und nicht jeden dritten Sonntag. 
Alfo gerade wir Polen miijjen uns um eine größere 
Anzapl polnijeher Predigten bemühen. Aber wenn DIE 
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Bajfioität und Trägheit unfererjeits noch weiter an- 
halten wird, dann wird feine Wendung zum Guten 
kintreten. Deshalb erwachet alfo aus dem bequemen 
Schlaf, Gzarnifaner Parochianen, und lajjct e3 nicht 
au, daß die Deutjchen unjere Geijtlichen verfolgen und 
Ichädigen. 
| Ein Mitglied der Czarnifauer Parochie. 

Aus Nr. 228 des Lech (Gnefen) 

vom 5. Oftober 1905: 

Ju der Angelegenheit der Wahlen zum 
Schulvorftande 

Ichreibt man ung: 

Domininm Chwaltowo, im September 1905. 

Am 26. Augujt d. I. fanden Hier die Gtjab= 
wahlen sum Schulorjtande jtatt. Mit Stinmen- 
mehrheit wählten wir die Eatholifchen Wirte Gacti 
AUS Xeśniewfo und Stachowiat aus Chwalfowo zu 
Schulvorjtandsmitgliedern. Aber, wie man auch hätte 
vorausjehen können, der Landrat des Gnejener Sreifes, 
Derr Dr. Dyonyfius, beftätigte ihre Wahl nicht. Im 
einem Schreiben vom 19. b. Wits. teilte der Landrat 
einem der Schulwäter aus Chwalfowo mit, daß der 
Lehrer Walitfchek jtindiges Mitglied des Schulvor- 
Itandes jei, daß er ohne Wahl zum Worftande ge= 
Hire, denn jeder fejt angeftellte Lehrer gehöre jegt 
Itets zum Schulvorftande. Im weiteren Verlauf feines 
Schreibens fordert der Landrat, die Gemeinde tolle 
tm Mitglied des Schulvorftandes von evangelijchem 
Glaubensbetenntnig wählen, damit auch diefes Glaubens- 
befenntnig jeinen Bertreter im Schulvorftande habe. 
Wegen diefer Forderung beruft fid) der Landrat auf 
den $ 3 der Bejtimmungen für die Schulvorftände 
dom 14. November 1872. 

Die Bejorgtheit des Gnejener Landrats um feine 
protejtantijchen Glaubensgenojjen ijt wahrhaft riihrend. 
Aber jchen wir ung etmnal die Bujammenjebung des 
Schulvorftandes an und wir werden dann jehen, ob 
die Rroteftanten in ihm zurückgejeßt find. 
_, St unjerer Schulgemeinde gibt e8 17 evangelifche 
Schulväter gegenüber mehr als. 80 fatgolijchen, 
twangelijche Stinder bejuchen 10, fatholijche 92 unjere 
Schule, das Verhältnis überfteigt aljo 1:4. 

Den Schulvorftande gehören an: 
1. Foß, Schulinipettor, evangelifch, Vorfigender, 
2. Bfohl, Administrator, evangelijch, Stellvertreter 

des Worjigenden, 
3. Walitichef, Lehrer, tatbolijch. 

Alle Dieje drei gehören dem Schulvorjtand 
als ftändige Mitglieder ohne Wahl an. 

Ferner gehören zu ihm: 
- Lofjow, Ritterqutsbefiger, fatbolijch, 
: Symfowiat, Wirt, katholisch, 
- Gacti, Wirt, kathotifch, 
Stachowiat, Wirt, tatholijch. 

Gr Die zwei legteren find jegt nicht beftitigt, einen 
>runmd Hat der Yandrat natürlich nicht angegeben. 
a Sun Schulvorjtand gehören zwei Evangelijche, 
ne Landrat aber erklärt, daß die Evangelijchen 

masa Protejtant dem Schulvorjtam angehören. Man 
„UB Noch hinzufügen, da; jene Proteftanten der More 
<w und fein Stellvertreter find, jie haben aljo Die 
4 Bie Macht und immer cin gewijjes „prae“ vor 

i andern Mitgliedern. Die amtlichen Schriftjtüce 
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1 A BRE SA SEA : RA, a czł iedmen jie tt Empfang, die Echulaften befinden fich 
‚ bei den Sigungen leiten fie die Beratungen, 
mungen mit Stimmengleichheit hat der Vor- 

el ihnen 
bet Abstinn 

Vertreter hätten und deshalb foll noch ein | 

| figende zwei Stimmen. Die Protejtanten haben aljo 
nod) zu wenig! Das Verhältnis der tatholijchen 
Schilväter zu den evangelifchen ijt 4:1, im Schule 
vorjtande dagegen, wenn man beritctfichtigt, daß der 

ı Xehrer mit ihnen Hand in Hand geht und mit ihnen 
| Stimmt, haben fie das Verhältnis 4: 1, die Proteftanten 
haben aljo wirklich zu wenig. Dem Herr Landrat 
möge das deutjche Zitat „Mein Liebehen, was willft 
du noch mehr?” zur Antwort dienen. 

Wir haben behauptet, der Lehrer ftimme lets 
mit den WBroteftanten, — Beweis hierfür ijt: der 
xehrer Gorecki, ein Katholif, ftimmte im Jahre 1899 
für Umänderung unferer fatholijehen Schule in eine 
paritätiiche! Wenn auch die anderen Mitglieder des 
Schulvoritandes nicht gewußt haben, was eine 
paritätiiche Schule bedeutet, jo hat dies doch ficher 
der fatholijche Lehrer Gorecki gewußt! Der fatholijehe 
Vehrer Walitjchef verlangte von Herin Dolscius fort 
während den Umbau der Schule und die Anftellung 
eines zweiten protejtantijcjen Lehrers. Walitfdet ijt 
Rath oli. 

Der Herr Landrat kann fich beruhigen; in unferm 
Schulvorjtand hat er ftets drei Mitglieder auf feiner 
Seite. Allerdings wohnt Herr Fo in Gnejen und 
erjcheint jelten zu den Sibungen; wenn aber eine 
wichtigere Angelegenheit vorliegt, wie 3. B. im Jahre 
1899 bie Änderung des Latholifchen Charakters der 
Schule, dann findet fich Herr Folz ein, ebenjo auch 
der Herr Landrat, der außerdem noch bereit it, 
irgend einen Negierungsrat aus Bromberg herbei- 
zuführen. 

G3 ftehen uns aljo neue Wahlen zum Schule 
vorjtanbe bevor, aber einen Proteftanten können wir 
nicht wählen, Denn erftens fünnen wir dies als 
statholifen nicht tun und zweitens deshalb, weil dann 

die Protejtanten im Schulvorftand weiter jo regieren 
würden, wie bisher. Wenn wir einen Protejtanten 
wählen werden, dann werden im Schulvorjtand Die 
Herren Fol, Pohl, Walitfchef und der vierte 
Lrotejtant gegen die drei Katholiken ftimmen und die 
Luihevaner werden die Majorität haben. Wenn Herr 
‘vols nicht amwejend fein wirde, fo wirden Ptohl, 
Walitjchef und der Protejtant gegen die drei Katholiten 
jtimmen, drei gegen drei, doch Bat in diefem Falle 
Pohl zwei Stimmen und die Cutheraner hätten Dann aber: 
mals die Majorität. Wenn wir einen Lutheraner 
wählen jollen, dann lohnt es fich überhaupt nicht, zu 
den Wahlen zu gehen. Aber laßt uns zu den Wahlen 
gehen und jet für 

1. Gaci aus Lesniewfo und 
2. Wilde aus Chwalfowo 

ftirmnen. 
Wenn der Landrat fie nicht bejtótigt, dann 

mag er jelbjt Mitglieder benennen und mögen lauter 
Lutheraner regieren! Eine Frage ftellen wir an den 
Leiter der preußiichen Schulverwaltung : 

1. Wann wird denn eigentlich das Schulgejeg 
erlajjen werden ? 

2 Wan wird 
haltungsgejeß erlafjen werden ? 

Die gegenwärtige Art und Weife auf dem Gebiete 
deg Schulwejen zu vegieren, die Nichtbeitätigung der 
von der Gemeinde gewählten Mitglieder, ift allmählich 
veraltet, fie gehört in ein Altertumsmufeum, aber 
nicht in einen modernen Staat. Yıugenblicklich wo in 
Rußland die Konjtitution eingeführt wird, regiert man 
in Europa nur in ber Til und in...... 
Preupen mit Hilfe von „Verfügungen.“ Wir ere 
warten, Daß bet den neuen Wahlen die Herren Wfohl 
und Hallich ihren Arbeitern bei der Erfillung ihrer 

Denn eigentlich das Schulunter- 

| Bürgerpflicht keinerlei Schwierigkeiten machen werden 



Am 23. v. Mts. jebte der Schulvorjtand zujammen 

mit dem Kommiffar Neuß den Ctat für den zweiten 

Lehrer in Chwalfowo, einen Protejtanten, jejt. 

Aus Nr. 228 des Dziennik Poznański (Pojen) 

pom 6. Oftober 1905: 

„Deutjchtum bedentet Freiheit, bedeutet 
Kultur 1 

Dies jagte Kaifer Wilhelm II. in Gnejen. 

richten fich denn die fatjerlich=fóniglichen Beamten nach 

biejer Lofung? Wir haben fortwährend Beweije dafür, 

daß fie die Worte des Saijers und Königs nicht 

vefpeftieren. Zu foley’ zahlreichen Beweifen kommt ein 

neuer Hinzu. 
Auf dem Dominium Chwalfowo im Streije Gnejen | 

gibt e8 über SO fatholijche und nur 17 protejtantijche 

Familien, die Schule bejuchen 92 fatholijche wid mur 

10 protejtantijche Kinder. 
Der Schulvorjtand fest fich aus fieben Mitgliedern 

aujammen. Borjikender desfelben ijt dev Schulinjpettor 

Herr Folz, ein Brotejtant, fein Stellvertreter ijt gleich- 

falls ein Brotejtant, der Abminijtrator Herr ofi, 

weiter der Lehrer Walitjchet, cin. Deutjchtatholił, der 

durch den Prozeß über den Schulswang, über den wir | 

gejtern berichtet haben, befannt geworden ijt.  Dieje 

drei find nicht gewählte Mitglieder, fondern gehören 

dem Schulvorjtand als ftändige Mitglieder an. Außer 

ihnen joll eS noch 4 Vorjtandsmitglieder geben. Diejem 

gehörten 3 fatholifche Bejiger und der fatpolijche 
Nittergutsbefiger Lojfow an. 

Was aber gefchieht nun? Wn 26. August fanden 

für zwei Mitglieder des Schulvoritandes Ergänzungs= 

wahlen ftatt. Es wurden die Befiger Gack und 

Etachowiat gewählt: Iudeffen bejtätigte der Önejener 

Landrat, Herr Dr. Dyonifius, die Wahl Diejer zwei 

polnijep=fatholijchen Wirte nicht!!! In einem Schreiben 

an einen der Schuloäter in Chwalfowo forderte der 

Herr Landrat die Wahl noch eines Proteftanten in 

den Schulvorjtand. 
68 wären dann alfo in dem Schulvorjtande drei 

polnijeh-fatholijde Mitglieder und drei protejtantijche, 

außerdem noch der deutjch-tatpolijche Lehrer Walitjchef. (!!) 

Eine folche Zujammenjegung des Schulvorjtandes 

brauchen wir nicht erjt gu erläutern. 
Natürlich Bat der Herr Landrat nicht mitgeteilt, 

weshalb er Die polnischsfatholifchen Wirte Gack und 

Stachowiaf nicht betätigt hat. 
So fieht die deutfche Kultur und Freiheit aus. 

Wir hoffen, daß unfere Wirte in Chwalfowo bei 

der erneuten Wahl nicht vor dem Herrn Landrat 
erjchrecten werden, fondern im Sinne des vom Statfer | 

in Gnefen ausgefprochenen Lofungswortes wiederum 

einen Katholiken in den Schulvorftand wählen werden. 

Aus Nr. 224 des Lech (Gnejen) 

vom 30. Oftober 1905: 

Ju einem 
Wrtitel jchretbt der Lech u. a. folgendes: 

Bei uns bilden fich die Charaktere nicht. Schon 

die preußifche Schule bemüht fich, jegliche Steime 

individueller Grundfage, perjönlicher Anffafjungen und | 
Die preußifche Schule | Anjchauungen auszumerzen. 

nivelliert, glätfet, gleichjam wie man mit einem Streich- 

holz itber das überfüllte Getreidemaß fährt, die Gemüter 

der Jugend und bemüht fich, ihre Gedbanten und 

Empfindungen über einen Leiften zu bringen. Wenn 

ber | 

mit „Mangel an Charakteren“ betitelten | 
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bieje Schule wenigitens die Politié in Rube (iege und 

die jungen, umansgebildeten Gemüter mit thr berjchonte, 

dam gäbe es nur Halb jo viel Elend. Doch die 

Schule drängt den Kindern ihre Politif auf und fie 

gibt zu, daß es ihre Aufgabe jet, den Empfindungen 

der polnischen Kinder ebenjo wie Denen Der deutjchen, 

den Empfindungen der fatholifchen wie Denen Der 

jüdifchen und protejtantijchen Kinder ein und diejelbe 

Anhänglichfeit an das preupijche Vaterland, an das 

Vand wie e3 eben Heute ift, einzuimpfen. Das find 

denn auch Leute von Ausdauer in Meinung und Urteil, 

die in jenem Lehrer, welcher die polnijchen Kinder zu 

den ftaatlichen Fejtlichkeiten in Feiertagstleidern mit 

| 

preufifchen Fahnen und — manchmal ihrem Willen 

geradezu entgegen — mit Bändern gejchmückt, führt, 

nicht den Pädagogen, fondern den politischen Agenten 

| jenen. Der preubijche Lehrer muß fich bei Der rz 

riehung der Kinder ganz genau an die Formen der 

Grundjage und Anfchauungen halten, welche ihm Die 

aus den Bureaus der Meinifter wehende Strömung 

vorjchreibt. 

Die heutige Schule, wir fünmen cs ohne Uber- 

treibung jagen, hat nicht die Aufgabe, Leute unbeug= 

jamen Charakters zu erziehen, Leute, die eś fic) gum 

Biele ihres Lebens jegen, dem Schwächeren zu helfen, 

den Stürferen von Gewalttätigfeiten und Selbjtwillen 

abzuwehren, jondern fie Hat die Aufgabe, eine gowijje 

Gattung von Leuten zu erziehen, Die wir des bejjeren 

Verjtdndniffes der Sache wegen fury „Breußen“ 

nennen. Daß ihr das nicht immer und überall ges 

lingt, ift eine andere Sache. Der Charakter der Jugend 

wird aber verdorben, wenn man ihr gebietet, Empfindungen 

zu heucheln, die nicht die Quelle in ihrem Herzen, in 

ihrer Seele und in ihren nationalen Traditionen haben ; 

jpóter im Leben jehen wir jo häufig auf den Berfall 

de3 Geiftes, auf den Mangel an Würde, auf das mie 

nötige Neigen des Yackens bei Leuten, welche die 

preugijchen Oymmafien und häufig fogar die preußiichen 
Univerfitäten abjolviert haben. 

Aus Mr. 226 des Lech (Gnejen) 

vom 3. Dftober 1905: 

Herr Lehrer Walitjchef als „Erzieher“ 
der polnischen Kinder. 

| Die am vergangenen Sonnabend vor dem hiefigen 

Schöffengerichte tagende Gerichtsverhandlung entfaltete 

vor unjeren Augen cin jo trauriges Bild, daß es 

tatjächlich einer trójtigen Natur bedarf, um ohne 

größeren Eimdrud Dieje einfachen und überzeugenden 

 Ausjagen der polnifchen Kinder über die in Der 

Schule erhaltenen Wrügelftrafen, welche jelbft Der 

Staatsanwalt als über die Mafen gehend bezeichnet 
bat, mit anzuhören. 

Nach der gerichtlichen Prozepliite jollte das eine 

Verhandlung gegen den Arbeiter Nowatowsti und Die 

Witwe Barlog in Weißenburg fein. Als Benger 

traten auf der Lehrer Walitjchef und die Sinder Der 
Angeklagten: der 12jährige Franz Nowafowsti und 

die Hährige Stanislawa Barlog. Cs handelte fie 
um Schulverfäumniffe. Das erfte Der genannten 

Kinder hatte die Schule an einem, das zweite an drei 

Tagen verfäumt. Der Lehrer Walitjchef notierte Die 

Säumigen zur Strafe und die Eltern beantragten Die 

Entscheidung des Gerichts, indem fie angaben, ihre 

| Kinder feien deshalb nicht zur Schule gegangen, weil 

fie vom Lehrer jo gejchlagen worden feien, daß fie 

| gu Haufe hätten bleiben mitjjen. 
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_, Der Angeklagte Nowatomsti jagte aus, fein Sohn 
let bon dem Herrn Walitjchet dermaßen gejchlagen 
worden, daß er auf dem Sörper blutunterlaujene 
Striemen gehabt habe. „nfolgedejjen habe er, der 
Vater, e8 für notwendig befunden, den Knaben zu 
Haufe zu behalten. 

Bei weiten tragijcher war die Ausjage der Witwe 
Barlog. Die Schultinder — fo jagte jie mit weinen 
der Stimme aus — famen am Mittage des einen 
Tages zu mir und tiefen: „Seht, was der Lehrer 
mit Eurer Stanislawa gemacht hat!’ — mein 
Kind fam mit Blut befudelt nah Haufe. 
SpwoHl meine Tochter wie auch andere Kinder er- 
zählten, Der Lehrer Habe fie an dem Zopf gefaßt 
und jie jo an die Bank geftoßen, daß aus 
Mund und Nafe Blut gejlojjen fet Die 
Lippen find durdhgejchlagen, bie Rafe ift 
bejdhabdigt worden. Das arme Kind wurde in- 
folgedefjen frank und blieb drei Tage zu Haufe, wofür 
eS der Lehrer zur Strafe notierte. MI8 ich mit dem 
Kinde und mit dem älteren Sohne zum Lehrer ging, 
um ihn an mein mir gefchehenes Unrecht zu erinnern, 
hieß er uns feine Küche verlaffen und wollte von der 
Priigelet nichts wifjen. 

Der Lehrer Walitfchef jagte über Dieje Strafe | 
Beftimmtes nicht aus. Er behauptete nur, er habe 
den Franz Nowatowsti häufig ftrajen müfjen und 
gwar hart, die Stanislawa Barlog dagegen habe er 
nur mit der Hand an den Kopf gejchlagen. Ob fie 
Nic infolgedejfen an die Bank gejtogen habe und 
blutig geworden fei, das wijje er nicht. Auf die 
Frage des Borjigenden erklärte er, baj er Die verab- 
reichten Strafen in das Maffenbuch nicht eingetragen 
babe, wozu er ‘doch verpflichtet ijt, aber wenigjtens 
behauptete er, daß er das nicht genau twijje. 

Nunmehr jollte der 12jährige Nowałowsti ver- 
Hirt werden. Der Borfigende, Dr. Steinhardt, richtete 
einige deutfche Fragen an ihn, worauf ihm der Knabe 
erklärte, daß er nicht deutfd) fónne. Dieje Erklärung 
drgerte den Herrn Borfigenden jegr und er drohte, 
dem Rinde eine Drdnungsftrafe aufguerlegen. Von 
den Zuhörern mußte jeder den Gindrud gewinnen, daß 
der Stnabe wohl einige deutjche Ausdrücke versteht, daj 
ct aber längere Fragen und die bei Gericht ge- 
bräuchlichen Musdritce überhaupt nicht verfteht Trove 
dem bearbeitete Herr Dr. Steinhardt den Snaben 
mindeftens 20 Minuten lang mit deutjchen Fragen 
und erhielt entweder unzulängliche oder gänzlich un= 
gutrejfenbe Antworten, welche davon Zeugnis ablegten, 
daß der Hgeuge die deutjche Sprache nicht beherricht. 
Diejes bartnidige Herausziehen der Wusfagen in 
Deutfcher Sprache aus dem polnijchen Minde gefiel 
jelbjt den im Huhörerraume anmwejenden Deutjchen 
Nicht. Sogar Herr Walitjchet erklärte, als er feine 
Ausfagen beeiden follte, daß der Sinabe Franz Nowa: 
Towsfi die deutjche Sprache nicht hinreichend beherriche. 
Schließlich mußte man fich mit dem Zeugen durch 
einen Dolmetfcher verftändigen; der Knabe jagte aus, 
er fet deshalb nicht zur Schule gegangen, weil ifm 
der Lehrer die Haut auf dem Bein durd- 
gej hfagen Habe. 

_ die H/o jährige Etanislawa Barlog. macht den 
Eindrud eines jehr janften und überlegten Rindes, 
fed ut Elein und jehwitehlich. Sie jagte durch den 
Aolmetjcher folgendes aus: Der Lehrer hat mich 
beim Sopfe gefaßt und mich zweimal mit dem Stopfe 
ka die Bant gejchlagen. Snfolgedeffen lief mir das 
Blut us Mind und Naje, ich wifchte es mir mit 
der Schürze ab. Auf die Frage, ob fie der Lehrer 
ar gejchen hätte, antwortete fie in naiver Weile: 

r jab doch auf mich! — Herr Walitjheć fagte aus, 
armen Staniślawa fein Blut gejehen. er babe bei der 

Sufolge diejes Schlagens — fo jagte fie weiter aus 
hatte ich opficehmerzen, die Lippen waren angejchwollen, 
bie Naje wund, auch die Zähne fehmerzten mich in- 
folge des Stoßes an die Bank jehr, und ich war jo 
jchwach, daß ich nicht zur Schule gehen fonnte. 

Die Ansfage des armen Opfers des Herrn 
Walitjchef vief im Gerichtsfaale einen außergewöhnlich 
jtarfen Ginbruc Hervor, und der Worjigende, Herr 
Steinhardt, fragte Herrn Walitjchef: Gehen Sie 
häufiger fo mit den Kindern um? Zeuge Walitjcher: 
Sch verweigere die Wusfage! — Der Borjigende wies 

(ibn darauf hin, daß er Ausfagen verweigern dirfe, 
| durch die er fich felbft belaften fünnte. Was die Bee 
jtrajung der Stanislawa B. anbelangt, erklärte Herr 
Walitjchet noch, daß er fich nicht genau erinnern tónne, 
wie fich die Sache verhalten habe. Darauf wurde er 
vereidigt. Der Staatsanwalt gab in feiner Nede zu, 
daß bei der Züchtigung der Stanislawa B. durch 
Herrn Walitjchef die erlaubten Grenzen itberjchritten 
worden jeien, insbejondere mit Nückficht auf ihre 
Schwächlichfeit. Das Rind habe in der Tat einen 
erheblichen Schaden davontragen fönnen, und man 
müffe e3 glauben, daß es jo frank gewejen fei, daß 

| e8 nicht habe zur Schule gehen finnen. Deshalb be- 
antragte er Befreiung von der Strafe. Was den 
8 Jwwafowsti anbelangt, jo fei erwähnt, daß er Stanz 

eine Strafe von 50 Pf. oder einem Tage Gefängnis 
| beantragte. 

| Das Gericht erkannte, Franz Nowafowsti hätte 
| trog der Schmerzen in die Schule gehen mitjjen. 
| Pilicht des Vaters jei e8 gewejen, die Wunden zu 
verbinden und den Knaben zur Schule zu febicten. 
Deshalb wurde er zu 1 ME. oder zu 1 Tage Gee 
jängnis verurteilt. Was die Stanislawa B. anbelangt, 
jei erwähnt, daß das Gericht bei der Begründung des 

| Urteils gejagt hat, e3 liege in der Tat eine Peinigung 
des Mindes vor — „eine reiht gróblihe Miß- 
handlung” Ein fo zerprügeltes Kind Habe nicht 
zur Schule gehen fünnen — und deshalb wurde feine 

| Mutter freigejprochen — Die Angeklagten verteidigte 
| der Rechtsanwalt Herr Sczaniecii. 

Aus dem obigen geht hervor, daj der Lehrer 
Herr Walitfchek jid) wenigjtenś in einem Falle mit 
Beziehung auf die Stanislawa B. eine weitgehende 
ltberjchreltung des Züchtigungsrechts hat zu jehulden 
fommen lajjen. Wir müfjen annehmen, dag die Aus- 
jage des armen Kindes nach jeder Richtung hin glaub- 
wiirdig erjcheint, denn Herr Walitjchet wagte es nicht, 
Dieje Ylusjage in Abrede zu ftellen. Fernerhin ift die 
Zatjache jehr bedeutungsvoll, daj Herr Walitichet Die 
Ausjage auf die Frage, ob er häufiger in diefer Weije 
ftrafe, verweigert hat. 

Wir find daher jehr gejpannt, was die betreffende 
Behörde angefichts dejjen tun wird. 

Aus Nr. 230 des Lech (Gnejen) 

vom 7. Oftober 1905: 

Die preufijche Schule. 
Jägerswalde, im Oftober 1905. 

Der Artikel des Lech, Herr Lehrer Walitjcheć als 
„Erzieher polnischer Kinder”, macht auf jeden 

| Xejer einen niederdriitenden Eindrud und ruft allge- 
| meine Abneigung gegen folche Erzieher hervor. Man 
fann ich auch nicht wundern, daß wir Eltern zu 
jolchen Erziehern jchon alles Vertrauen verloren haben. 
on dem Prozej Barlog aus Chwalfowo fielen drei 
Dinge einem jeden Lefer auf: 

1. daß Herr Walitjchef die den Schulfindern aus 
diftierten Strafen nicht in die Strafbücher eingetragen 
hatte, trogbem er hierzu verpflichtet war; 



2. daß er Die Antwort auf Die Frage des Richters, 
ob er öfter an den Kindern fein Mütchen gefühlt hätte, 
verweigerte; 

3. daß Der 12 Jahre alte Zeuge Franz Nowat, 
ein Schüler des Walitjchef, troßdem ihm jeitens des 
Nichters eine Drdnungsitrafe angedroht wurde, nicht | 
Deutjch verftand. 

Herm Walitjcheć wollen wir eim bischen behilflich | 
jein, fich einige Details aus feiner Tätigfeit als Lehrer 
ins Gedächtnis zuridzurujen. 

Jm vergangenen Winter verprügelte Walitfchef den | 
Sohn des Cijenbahnvorarbeiters Meitula aus Chwal- | 
fowo. Wie er ihn geprügelt hat, möge er jelbit jagen. 
Erit unlängit Bat er das Kind des Schanfwirts 
Gallus, eines Evangeliichen aus Chwalkowo, gejchlagen. 
Neulich prügelte er fein eigenes Söhnchen Georg in 
der Schule. Herr Walitjchef! Warum fam denn ihre 
Gattin während des Unterrichts in das Schullotal, 
nahm ihr Söhnchen aus der Klaffe und chnitt ihm 
Dann Die langen Haare ab? Der Junge hatte 
prächtige lange Locken, warım hat fie fie ihm abge- 
gejchnitten? Su Jdgerśwalde erteilt Herr Walitichet | 
Den tatholijchen Neligionsunterricht. Und wie tritt er 
hier auf? 

Jegt nach der Ernte jchlug er kräftig den Knaben 
Andreas Walfowiaf aus Jägerswalde. Am 19. Auguit 
pritgelte er heftig die 13 Jahre alte Schülerin 
Marianna KowalewSfa aus Jigerśwalde. Er jchlug 
fie mit Der Hand in den Ritcfen, auf den Kopf und 
in das Geficht. Die Lippen fehlug er ihr durch, fodap 
Blut flop. AS das Kind Dieje Vrügel erhielt, ver= | 
richtete e3 unfreiwillig aus Angft und Schmerz feine | 
Notdurft in der Schule. Die Kinder erzählten dies | 
überall herum und verhöhnten fie. Herr Walitichef it 
ein Erzieher. Die Mtaria Stowalewsfa aus \ägers- 
walbe und Rojalte Kropaczewsta aus teśniewfozf)au= 
land priigelte er während des Neligionsunterrichts 
auch kräftig durch. Am 28. Augujt priigelte er Die 
Sophie Mtarcinniaf durch. Er fehlug fie mit Der Hand 
an Den Kopf. Dies alles gejchieft beim Neligions- 
unterricht. 

Nachdem die ABrejchener Affäre im Landtage laut 
geworden war, erklärte der Nultusminifter, daß er ver 
boten habe, die Kinder während des Neligionsunter- 
vicht3 zu züchtigen. Und was gejchieht hier? 

Walitjchef Schlägt Die Kinder an Den Kopf und 
in den Nücden. Cin auf jolehe Art gejtraftes Sind 
faun zum Strüppel werden, e3 fann zu jtottern an- 
fangen. Wir erwähnen nur nackte Tatfachen, die Kritik | 
und die Schäßung derjelben iiberlajjen wir dem Richter, | 
dem Staatsanwalt und der Königlichen Negierung zu | 
Bromberg. | 

Herr Malitjchef trägt erftenS die zubiftierten | 
Strafen nicht ein und verweigert zweitens Die Ausjage. | 
Selbitveritändlich, denn das Buch wäre bald voll 
gejchrieben und Walitjchet hätte fich jelbft der Über | 
jchreitung des § 223 des Strafgefeßbuches, der Kórperz 
verlegumg bejchuldigt. 

Was jagt die Königliche Negterung zu dem allen? 
Sie fennt doch auch jenen Paragraphen und dejjen 
Überjchreitung. 

Wird fie Denn nicht amtlich gegen den Übertreter 
vorgehen: 

Jegt zum Punkt 3. Der 12 Jahre alte Schüler | 
Franz towafowsfi verjtand bor Gericht nicht deutjch. 
Den Neligionsunterricht erteilt der Lehrer Walitjchet 
in Chwalfowo und Jägerswalde in Deutjcher Sprache, 
ausgenommen Den Unterricht an Die fleinen Schul- 
refruten. Wie fann num Diejer Mowafowstt Den 
dentjchen Neligionsunterricht verjtehen? Sch behaupte 
entjchieden, daß fein Schulfind, die Schülerin Stibinsta | 
aus Chwalfown vielleicht ausgenommen, joviel deutjch | 

ee 

veriteht, um den Neligionsunterricht zu verftehen. Der 
Nichter fann dies bezeugen. 

Warum lehren jie in Deutjcher Sprache? Die 
Religion joll den Wtenjchen moralijh zum Himmel 
führen und nicht dem Kinde feine polnijche Nationalität 
rauben, e3 germanifieren. Die Religion ijt der Zwed, 
alles andere find Mittel. 

Sn Preugen wird die Religion als Mittel 
gebraucht und awar als Mittel der. Germanijierung. 

&8 ijt dies eine Entheiligung der erhabenjten Dinge. 
Dieje Entheiligung muß ich rächen. Zunächit 

fieft der Lehrer feine zportjchritte, er ärgert fich, regt 
fich auf, wird nervös und überjchreitet das HZiche 
tigunąśrecht. 

Die Negierung wird fich alfo Ubertreter erziehen. 
Die jatalen Folgen find jet jchon fichtbar. Dieb- 
jtähle, Schlägereien, Truntjucht, Brandftijtung, Ntejjet= 
Helden, Binferet und Beleidigungsprozejje, Kartenjpiel, 
Wrbeitsfeheu, Nichtanerfennung einer über ihnen jtehenden 
Gewalt jehen wir fchon heute unter den Polen. Unter 
den Deutjchen ijt Dies in hiefiger Gemeinde nicht zu 

jehen, denn ihnen erteilt man den Neligionsunterricht 
in ihrer eigenen, der deutschen Mutteriprache. Das 
Gericht in Gnejen könnte hierüber viel erzählen. i 

Die preußifche Negierung wird fich durch Dieje 
Deutjche Religion und Durch ihre Staatśraijon jchóne 
Bürger erziehen — fie wird jich zu ihnen gratulieren 
fünmen. 

Aus Nr. 120 des Przyjaciel Ludu (Bojen) 

vom 7. Oftober 1905: 

Ein braver Jiingliny. 
Einer unjerer Korrefpondenten berichtet uns nachs 

folgendes interejjante, zugleich aber auch erfreuliche 
Ereignis: 

Em junger Pole, Stanislaus Wilczef, der Tich 
ein ficheres. Brot verjchaffen wollte, wollte nach Abs 
leiftung feiner Militärdienftzeit weiter im Heere bleiben, 
oder, wie man jagt, fapituliern. Cinen jo Fräftigen 
und bejcheidenen Yolen können fie al8 Unteroffizier 
gebrauchen und fie nahmen deshalb gerne jeine Meldung 
an. Er jollte fchon 100 Mark bejondere Unter- 
ftüßung befommen, ev follte nur noch einen Kontrakt 
unterjchretben E3 wurde ihm indejfen die fleine Bez 
dingung geitellt, fich aus „Wilczef” in „Wiltfchet” 
umzujchreiben. 

Auf der einen Seite war aljo das preufijche 
Geld und eine fichere Stellung, auf der andern Seite 
das Elend, aber ein achtbares Elend. 

Er wählte als der Pole Wilezef das achtbare 

Sfend und wies das Geld und das Amt al verdeutjchter 

Wiltjcheć zurüc. 

Ehre fet ihm dafür und Ruhm. 
S$ müfjen wacere Eltern gewejen jein, die einen 

jo waderen und braven Sohn erzogen haben. 
D Dag wir doch möglichjt viele jo brave Jinng- 

‘tinge hätten ! 

Aus Nr. 231 des Postęp (Bojen) 

vom 10. Dftober 1905: 

Wus der Gegend von Filehne. 
Einer unjrer alten und aufrichtigen Freunde jendet 

uns eine herzlich abgefaßte Zujchrift Über unjre Lands- 
leute an der brandenburgijchen Grenze, Die an umrel 
Nationalität wacker fejthalten. Wenn doch Dieje 
Korrefpondeng unter den tibrigen Landslenten, befonder® 
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unter den an der Grenze wohnenden, dazu beitrüge, 
mit allen Kräften unfer unglücliches, uns fo teures 
Vaterland zu verteidigen. Hören wir jest, was unfer 
wackrer Landsmann jchreibt: 

Vielleicht nicht jedem aus dem breiteren Publifum 
und aus dem Sveife der Lefer ift befannt, daß es an 
der Grenze zwijchen dem Großherzogtum Boten und 
der Proving Brandenburg Dörflein mit rein polnischer 
Bevölkerung gibt, die wie von einer chinefijchen 
Mauer von dem uns feindlichen deutjchen Element 
umgeben find. Diefe Dörflein widerftehen wie ein 
Granitjeljen feit mehr als einem Jahrhundert diejer | 
Flut; fie können der ganzen Boltsgejamtfcit als Beifpiel 
dienen und lafjen hoffen, daß uns feine Macht brechen 
wird. Hu biejen Feljen, zu diejen Dajen gehören die 
Drtichaften Rosfo, Penstowo, Dragig und noch einige 
andre im Sretje Filehne. Das Herz freut fich, wenn 
man im ein folches Dorf fommt und wenn man Dieje 
unjre polnijchzmajurijche Sprache Hört, die, von überall | 
vertrieben, hier unter dem Strohdach der Bauernhütte | 
noch nicht verloren gegangen tft. Und wie wir im 
alten Tejtament lejen, daß Gott Leute gefandt hat, 
welche das israelitiihe Bolt in ugenbliden des 
weifelns ftórtten und zu neuen Taten erwdrmten, fo 
finden fich in jeder Ddiefer Drtichaften Leute, welche 
Diejen Geift ftórfen und die Verjchlafenen und 
Brweifelnden zu neuen Kämpfen und Taten erwärmen. 

E3 fet mir erlaubt, hier öffentlich jolche Förderer 
des polnischen Geijtes zu nennen. C3 find dies in 
Rosto: die Stawinzki, Kufuc, Nawrot in Pensfowo: 
die Koza, Michalef und Piontef, in Drabig: Die 
Piontef, Mumot, Grot und fo viele andere, deren 
Namen ich mir nicht Habe merken fónnen. 

Bejonders hervorgehoben zu werden verdient 
Herr Franz Grot in Dragig, der, obwohl noch in | 
jugendlichen Alter ftehend, alles für alle ij. Er ift 
mit Dem verftorbenen Wfarrer Arendt und mit dem 
Pfarrer Dratwa der Grimder der PVolksbanf in 
Silehne, die Heut unter der Direktion des Heren Gertig 
eine Macht und eine finanzielle Hilfe der bäuerlichen 
Wirte und Handwerker in der Nachbarjchajt ijt. Als 
Mitglied des Auffichtsrats nimmt er aktiv Anteil an 
allen Ihngelegenheiten biejeg fo nüßlichen Jnititutó. | 
As der Strazberein feine Tätigkeit begann, wurde er | 
Von dem Staroiten für den Kreis Filehne, Pfarrer 
Spychalsti in Rosfo, als Kommiffar der Gemeinde 
Drabig berufen. Im kurzer Beit Hat er alle erwachfenen 
Männer bewogen, als Mitglieder beizutreten. Und in 
jeder nationalen Angelegenheit ift feine Tätigkeit zu 
Ipiiren. Bald organifiert er einen Nuftifalverein, ein 
Kreisfonitee, bald spricht ev in zahlreichen Volts und 
lonjtigen Berfammlungen und man muß hören, tie 
auś Diejem nicht gelehrien Herzen heiße Worte ftrömen! 
Sod mancher Landsmann, der fich früher gefchämt hat, 
m der Stadt polnijd zu fprechen, fühlt fich heut, 
erwärmt durch den Geljt diejes Batrioten, mit Stolz 
als Bole und er beugt heut nicht jflavijch den Naden | 
dor dem erjten beften Beamten. Wenn doch Gott der 
Herr mehr folche Grot für Dragig und Umgegend 
gäbe, dann werden uns feine Ausnahmegejege beugen | 
und er wird eine wahre „Lanzenjpige” (Grot = polnifches 
Wort, welches fobiel wie Langenjpike bedeutet), für 
une „Bufenfreunde” fein. Bon den Berdienjten und 
den Heldentaten wie die der ebriviirdigen Pfarrer 
Spychalsti, Kilinski, Wende tue ich nicht Erwähnung, 
denn fie find jedem Kinde und jedem ergrauten Greije 
auf der väterlichen Scholle befannt. In einer folchen 
Ortjchajt wie Pensfowo, das 1600 Polen zählt, tróumt 
cut jolcher Süngling wie Michalet von der Griindung 
nes polnijch-fatgolijchen Vereins; — er weiß zwar 
nicht, wie 

| 
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finden in dem Plarrer Kolinsfi-Schneidemühlchen, in 
Grot+Dragig und in Gertig-Filehne. 

Mögen Dieje öffentlichen Lobeserhebungen ein 
Anfporn fein für diefe Herren, für dieje wahren Pioniere 
de3 Bolentums! Mögen fie den Mut nicht finfen lajjen, 
denn ganz Polen blict auf ihre Heldentaten! Mögen 
jie dies Werk der Wiedergeburt weiterführen! Mögen 
fie mit der Fibel in der einen und mit dem Pfluge 
oder mit dem KHandwerfszeug in der andern Hand in 
jede Hütte fich Zugang verfchaffen, zu jedem Beet, zu 
jeder Werfitatt, Dann werden fie {chon hier auf Erden 
von den Landsleuten den Lohn und im Himmel die 
Krone erhalten! 

Aus Nr. 233 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 8. Oftober 1905: 

Die Standesbeamten am Sonntag. 

tach einer Verfügung des Minifters des Innern 
jt der Standesbeamte nicht verpflichtet, feine amtlichen 
Hunttionen am Sonntag auszuüben; deshalb follten 
jich die Jnterejjenten danach richten. Wenn ein Standes- 
beamter hier und da in dringenden Fällen die An 
meldung eines Todesfalles oder einer Geburt auch am 
Sonntag entgegennimmt, jo tut er dies lediglich aus 
GSefälligfeit. 

Unter den obwaltenden Berhóltnijjen ijt es bejjer, 
von der Giite des Standesbeamten feinen Gebrauch 
gu machen, man foll fich vielmehr auf das ung gu: 
Ttehende Recht bejchränfen, denn im lebteren Falle darf 
man von dem Standesbeamten verlangen, daß er die 
Namen entjprechend dem Wunjche des Meldenden in 
die Bücher einträgt, bejonders trifft dies bet den weib- 
lichen Namen mit den Endfilben „sfa” zu. Am Sonntag 
dagegen muß man fic) der Gnade und Ungnade des 
Standesbeamten tiberlajjen, und man weiß doch fehr 
gut, wie uns die preußiichen Beamten traftieren. 

Aus Nr. 234 des Dziennik Kujawski (Śobenjalza) 

vom 10. Oftober 1905: 

Aus Gemeindeverhältnifjen. 

Aus der Gegend bon Mogilno jchreibt man uns: 
sn Jgoby bei Mogilno wurde ein polnischer Wirt 

zum Ortsjchulgen gewählt. Der Herr Landrat bejtätigte 
diefe Wahl nicht. Ws er auch zum zweiten Male 
denjelben Polen nicht bejtitigen wollte, vernachläffigte 
man bieje Sache, und man ließ fich einen deutjchen 
Schulzen aufdrängen, welcher durch den Sreisausjchuß 
gewählt wurde, — eś ift dies der einzige deutjche 
Wirt im Dorfe Wenn man andere Wirte, einen nach 
Dem anderen, gewählt haben würde, dann hätte fich’s 
vielleicht der Herr Landrat überlegt, in jedem Falle 
aber wäre ihm die Sache nicht fo leicht geworden. 

ju Chabsto bei Mogilmo wurde ein. deutjcher 
Kolonijt zum Drtsjchulzen gewählt, hier haben aber 
die deutjchen Koloniften das Übergewicht. Weil fie die 
Werbienjte des früheren Schulen anerfannt haben, 
wählten fie ihn gum Gemeindejchhjjen. Selbft diefe 
Wahl bejtätigte der Herr Landrat nicht. Er will alle 
von den „Seinen“ haben. Die polnijchen Wirte haben 
aber zu viel für die Sagdpacht verlangt. 

Für das Hauflein polnischer Wirte ift die Sache 
nicht leicht. Die armen Deutjchen möchten fire jedes 
Störnlein, das bie Hühner auf ihrem Lande auflefen, 
die ganze Ernte als Entjchädigung nehmen ; fie haben 

er Das anfangen foll, aber er wird Beiltand | die Bolen von allen Seiten eingejchlofjen. Dieje aber 
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/ bandstages der polnijchen Sofols in Mmerifa, die wir 

4 

f 
4 

find nicht mit Blindheit gejchlagen. Wenn fie in Cine 
tracht zufammenhalten werden, fönnen ihnen Die Deutjchen 
gar nichts tum. 

Z. 

Aus Nr. 227 der Gazeta Polska (often) 

vom 6. Oftober 1905: 

Bun tb. 

Die Deutjchen vergnügen fich. Unjer Städtchen 
feierte ein Felt, e8 war ein nationales Felt, 
natürlich aber ein deutfches. Die hiefige Schügengilde 
feierte ihr 275 jähriges Jubiläum. Der preugijche 
König {dente der Schüßengilde vor furger Bett eine 
neue Fahne, welche der Landrat aus Gojtyn dem 
Verein am Sonntage überreichte. Man veranftaltete 
aljo ein nicht unbedeutendes Felt. Am Sonnabend 
Abend war Zapfenftreich, es war Friihwecen am Sonntag 
Morgen, „grühfchoppen” im Schügenhaufe, Konzert am 
Nachmittage auf dem Marktplage, ausgeführt von einer 
Militärkapelle, e3 fand ein öffentlicher Aufzug aller 
deutichen Vereine vom Schüßenhaufe nach dem Ratz 
fauje ftatt. Hier deflamierte eine Dame mit Pathos 
ein Gedicht, welches der hiefige Neftor verfaßt hat, in 
dem alle Bewohner der „Oftmarfen“ aufgefordert 
werden, ihre nationalen Pflichten aufs gewifjenhafteite 
zu erfüllen (augenjcheinlich die Deutjchen. — Bem. der 
Nedakt.). Der Landrat übergab alsdann dem Verein 
Die Fahne; eS wurden noch Reden gehalten, Lieder 
gejungen; e3 fand zweimal „Parademarjch” der unifor= 
mierten Schüßen vor der Fahne jtatt und wiederum 
Aufzug durch die Stadt. Cin Konzert, ein Umzug und‘ 
Bapfenftreich fehlofjen den offiziellen Teil der Feitlichkeit. 
Die Deutjchen amiifieren fich, denn „Deutfchtum — 
it ja Freiheit“ ! 

Bon den Einzelheiten führen wir noch an, daß 
die aus weißer Seide verfertigte Fahne natürlich mit 
dem fehwarzen preußifchen Adler deforiert it. Sie 
wird auch mit preujijch=patriotijchen Auffchriften geziert 
wie 3. B.: „Für König und Vaterland”. C3 fällt 
auf, daß fiir die Fahne ein gewijjer Herr Cierpinsti, 
der Vorfteher der Gilde, gedanft hat. Sit das nicht 
etwa ein Bole? Wielleicht teilt uns einer unferer 
Lefer aus Bunig mit, wie viele Polen überhaupt an 
Diejem „Subel” teilgenommen haben. Einer hat auch 
an Die Gntejener Maijerrede erinnert. Bielleicht des- 
halb, weil e8 den Deutjchen gejtattet ift, fich zu vers 
quiigen — und den Polen nicht. Anders fann man 
das nicht derjtehen. 

Aus Nr. 10 des Sokol (Pojen) 

vom 1. Oftober 1905: 

f Ptejolution des VII. Berbandstages der 
polnischen Spfols in Umerifa. 

Wir endesunterzeichneten Delegierten des VI. Ber- 

ung in allen nationalen Angelegenheiten mit der vom 
polnischen Mationalverband verfolgten Politif folibari= 
fieren, Der nach dem Betjptel jeiner Britder in Europa 
danach ftrebt, alle Kräfte für ein Biel zujanunen= 
aujchliegen, D. i. zur Wiedergewimmmg der Unabhängige 
feit Polens und zur Schaffung eines polnischen Reichs, 
wir, Die wir unter dem Ginbrud der Nachrichten aus 
unjerm Baterlande ftehen, wo grade zur Sebtgett ein 
herrlicher Kampf um das Recht, um Die polnijche 
Sprache in der Schule, um die Sprache in der Geez 
meinde fich vollzieht, wo eine halbe Million Uniten 
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nicht allein in den Schoß unseres Glaubens, fonder 
auch unferes Vaterlandes zurückchrt, wo ungeachtet 
der Worjtóge der Äußeren und inneren Feinde Die 
nationale Einheit mit jedem Moment immer mehr an 
Stärfe zunimmt, wo man alles ungeitige, von der Ver- 
aweiflung diftierte Sichfortreißenlaffen verurteilt, und 
gleichzeitig auf jedem Felde fiegreich kämpft, auf 
welchem im Diejem epochemachenden Moment Die 
Möglichkeit vorhanden ijt, zu fiegen, wir, die wir unter 
dem Eindrud Diefer Mitteilungen uns befinden, bes 
grüßen mit Freude den auf dem gegenwärtigen Ber 
bandstag gefaßten Beichluß des grumdfäßlichen Sich: 
zufammenschließeng des Verbands der polnijchen Sofolś 
mit dem polnischen Nationalbunde und wir empfehlen, 
Dap fich auch die Brudervereine der Sänger und Der 
Jugend mit diefem polnischen Nationalbunde gujammen- 
ichließen, um das Fundament für ein großes nationales 
Lager zu legen, das unter Umfafjung aller unjerer Bez 
biirjnijje des politijchen, gejellfchaftlichen und getjtigen 
Lebens in Wmerifa auf diejer Bahn den großen Bieler 
zujtreben würde, Die unferer Nation die Vorjehung 
gejebt Hat und welche heut fait die gejamte polnijche 
Nation in Europa fowie der polnische Nationalbund 
und die geiftesverwandten Organifationen im Emtis 
grantentum wandeln. 

Wir fordern aufs herzlichite auf und bitten unjere 
Bruderverbände der Sänger und der Jugend, gleich- 
falls diefe Angelegenheit in Erwägung zu ziehen, und 
wir legen die Sache des Zufammenfchluffes in Die 
Hände eines fpeziellen, zu ihrer Durchführung voll 
jtändig autorifierten Somitees, das uns auf dem 
Kongreh des polnischen Nationalbundes in Buffalo R.=2). 
reprdjentieren und darüber wachen joll, daß Dieje 
Bereinigung aufs einmittigite unter nach{tehendem Plane 
erfolgen foll. 

Die höchite Behörde der vereinigten Organtjationen 
ift der Kongreß der polnischen Nationalverbände, und 
in der Beit zwijchen den Nongrejjen die höchite Inltanz 
der Benjor. 

Der Kammer des Kongrejjes werden die Berichte 
aller Ausschüffe, aller zum Bunde gehörenden Gujtitu- 
tionen vorgelegt. Der Stongreß bejtätigt die im Den 
Tagungen und Zufammenkfünften gewählten Ausjchüije 
und nimmt ihnen. den Eid ab, der nationalen Sache 
treu dienen zu wollen. Zu den im Nationalbund 
bereits beftehenden Ausjchitjjen fommen Hinzu die Der 
Sofols, der Sänger, der Jugend und der Frauen- 
gruppen. Der Sofolausjchug jteht an der Spike der 
Sofolvereine und wird wie bisher auf den Sofoltagen 
gewählt, die an der Entwicelung des polnijchen Sotol- 
tums arbeiten neben der Veranftaltung von turnerifchen 
Vorführungen, dem Wachen über die regelrechte Ent 
wicelung der Gymnaftif ujw. Die Sofolvereine jollen 
zugleich Gruppen des polnischen Nationalbundes fein, 
und der fiinitige Kongreß des Nationalbundes jol 
mitteljt eines befonderen Bejchlujjes diefe Neorganijatton 
erleichtern durch Geftattung der Formierung von 
Gruppen aus Mitgliedern gegen Reijefarten. (?) 

Der Ausihuß der Sanger — e3 ift dies der 
heutige Borjtand des polnifchen Sängerbundes — foll 
auch fernerhin wie bisher auf den von den Chören 
veranstalteten Sängertagen gewählt werden neben Der 
Beranftaltung von Konzerten unter Beibehaltung aller 
bisherigen Privilegien. Wet der Zeit können ihn 
— den Ausschuß — diejenigen Vereine vervollftändigen, 
bie fich jpegiell dem Liebhabertheater widmen. Die 
Chöre des polnischen Sängerbundes haben fich auf die 

| gleiche Weile wie die Sofolvereine in Gruppen des 
polnischen Nationalbundes umzinvandehr. 

Der Ausfchuß der Jugend. An der Spige jteht 
der heutige Generalvorjtand. Die Ausjchüfe juchen 
außer der Weekung des friegerijchen Siuns, der Pro- 
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paganda der nationalen Lojungen durch Wecung der 
‚ Liebe zum Lefen und Verbreitung der nationalen Auf- 

Eävung, neben der Veranftaltung von Vorträgen und 
Unterhaltungsabenden der Jugend geziemende Ber: 
Nreuung zu bieten, wie Balljpiel, Schach, Billard, 
Veranftaltung von Ausflügen ufw. Die Abteilungen 
wandeln fic) ähnlich wie die Sofolvereine und Chöre 
in Gruppen de3 Nationalbundes um. 

„ojej P. Baleski, T. of 2. — Jojej ©. Krufzfa, 
Milu. — Leon Poplawsti Nr. 1. — R. Olfgtynsti. 
— £ Poplawsti. — F. Michalsti. — Frank J. 
Rard Mr. 1. — Alfons Diadul Nr. I. 
dranf Olenicgaf Nr. 1. — Moifius Glaza. 
Ludwig  Ciechansfi. — Theo. ©. Winiarsfi. 
raną Kubiaf Nr. 8. „ojej Wroblewski. 
Hdgislaw F. Slupsfi Nr. 10. — Jojapbat Latu- 
jgewsfi Nr. 1. — Walentin Sgymansti. — Binzent 
Wrzejinsti. — WL. Narozny. — Jojej Chmielinsti Jr. 2. | 
— Bonifazins Majchrowigz. — CE. M. Reichel. — | 
Wladislaus Strawczynsti. — Boleslaus Balewsti, — 
Johann Wutfowsti. — Jgnag Mofinsti Nr. 2. 
Jogann Kryfztaftiewicz. — Johann Zojej Chryanowsti. 
— Anton DQobrzansfi. — R. Bychlinsti. — Aler Z. 
Bajinsti. — Siegmund ©. Rzejzotarsfi. — Stanislaus 
Puregynsti. — W. F. Walfowiak — Johann ©. 
Derpa. — St. Golsfi. — B. Marjga. — 8. F. 
Slortowsti. — Anton Mazur. — Kafimir Tomajzewsfi. 
— Sohann Jendrzejczał. — Stanislaus Sablonsti. — 
Sohann Sitorsti. — Stanislaus Florfowsti. — Franz 
Lajectt. — Johann Defa. — Ludwig Strut. — Thomas 
Siemieradzfi. — L. Br. Hadud). 

Aus Nr. 10 des Sokol (Bojen) 

vom 1. Dftober 1905: 

Unter den Mitteilungen des Verbands- 
vorstandes 

Beit e3 u. a: 

2. Den Bereinsporjtänden bringen wir in Er- 
Imerung, daß ein rechter Sofol fremden Vereinen 
nicht angehören foll, am wenigiten aber Rriegerver- 
einen, Turnvereinen ujw. Durch Überredung ijt auf 
die Mitglieder einguwirten, daß fie aus den fremden 
Vereinen austreten. Tum fie das bis zu einem bez 
Jtmtmten Termin nicht, Dann find fie aus dem Verein 
auszufchliegen, damit jie fein böjes Beifpiel geben. 

Aus Nr. 10 de Sokol (Pofen) 

vom 1. Dftober 1905: 

Der Gau II (Binnengan) 
des Verbands der Spfolvereine 

hatte am 27. Auguft in Obornif jeinen Gautag unter 
dem Charakter einer „Privatgefellichaft.” Im Schiigen= 
garten (dejjen Befiber ein Deutjcher ijt, was ohne 
Oweijel auf das Verhalten der Polizei einwirtte) 
Patroullierte bon jechs Uhr Morgens ab die Kreis: 
gendarmerie und die Ortspolizei, ungeachtet Dejjen, daß 
um Cingange Tafeln mit der Inichrift „Privatver- 
grtügen — gejchlofjene Gejellichaft” angeheftet waren. 
23 der Biirgermeijter von Obornit deswegen inter- 
pelliert ‚wurde, gab er mit vollem Bewußiein zu, daß 
die Polizei rechtswidrig verfahre. Cr bemerkte, daß er, 
falls der Wirt des Lofals mit dem Verweilen der 

A 
Fl 

A \ 

Polizei im Garten nicht einverftanden fein werde, Dem= 
jelben den Konjens entziehen werde, (!!) und er fügte 

„Ste können jid) ja darüber bejchweren!” Hinzu: 

| Wir leben mithin im Großherzogtum unter dem Zeichen 
| der polizeilichen Gejewidrigfeit. Hinzugefügt muß 
werden, daß der Streislandrat abfichtlich feinen Urlaub 
unterbrochen hat, um am age des Gauturnens an 
| Ort und Stelle zu jein. . . . 
| 

om Garten waren gegen 300 Sofols. Die 
jeitens des Berbandsvorjtandes gewährte Subvention 

(Bat bewirkt, bag ein Defizit nicht entjtand. In Bue 
 fumft jollte der Gau dafür |orgen, daß unter feiner 
| Bedingung die Polizei zu feinen „Brivatverfammlungen“ 
| gugelajjen werde. 

| 

Mus Weft- und Oftpreugen. 

Aus Nr. 117 des Pielgrzym (Pelplin) 

pom 30. September 1905: 

Die Parzellierung als eine Gewähr, fich den 
vaterländifchen Boden zu erhalten. 

(Fortfeßung und Schluß des Artikels in Mr. 40 des 
Sejamtüberblids „Die Pargellierung ijt eine 

jogtale Notwendigfeit.“) 
Die Erhaltung des Grund und Bodens ijt zweifel- 

(08 Die alfernotwendigjte Grundbedingung für unfere 
gegenwärtige und zufünftige nationale Eriftenz. Wer 
fic) auf feinem Grund und Boden hält, wer Herr 
und Befiger von Grund und Boden ift, fteht uns 
befieqbar Da. 

Diejes Feithalten deg Landbefigeg in der eigenen 
Hand ijt ebenjo ein jozialer und wirtjchaftlicher Faktor, 
als e8 eine rechnerijche Tatfache ijt, daß 2 mal 2 
gleich 4 ijt. 

68 wire aljo eine ganz überflüffige Sache, wenn 
wir Ddieje Tatjache noch durch längere Beweisführung 

| befräftigen wollten. Denn wenn jowohl die Bevölkerung, 
als auch die Volfsgejamtheit, — die Nation, — feinen 
Grind und Boden befikt, muß fie an den Bettelftab 
fommen, wie Dies die Gejchichte der Jrländer und der 
Bigeuner beweilt, die fich in der Welt umbertreiben 
miijjen. Als ein lebendes Beispiel und als ein in Die 
Augen jtechender Beweis können auch die Juden gelten. 
Auch fie Haben diefe mathematische Tatjache erfannt 
und fie vereinigen Heute jchon in ihrer Hand große 
Süterfomplere in den ehemals polnijchen Landesteilen, 
in denen eine Stonjtitution exiltiert, die allen Bürgern 
deg Meiches gleiche Nechte einräumt. In Galizien 
und im preußifchen Anteil wimmelt e3 von Juden, 
welche Grund und Boden al8 Eigentum beißen. 

Dag die Erde die Ernährerin einzelner Perjonen 
und ganzer Gemelmvejen in nationalsjozialer Hinficht 
ijt, daß Dieje Erde dem nationalen Organismus bez 
lebenbe Sträfte einflößt, das alles haben fluge und 
verjtindige Leute eingejehen. Aus der alten griechijchen 
Gejchichte bat jich eine Sage bis auf den heutigen Tag 
erhalten, welche auch für uns Polen eine beachtens- 
werte Lehre enthält. Dieje Sage erzählt nämlich, dag 
eS zu Zeiten der Uranfänge der Meenjchheit zu einer 
fürchterlichen Schlacht zwijchen den Göttern und den 
Titanen, den Befigern diejer Erde, gekommen wäre. 
Einer Diejer Titanen mit Namen Antäus kämpfte mit 
einem Diejer mythologijchen Götter. Sobald Antäus 
von der Erde hochgerifjen und hochgehoben wurde, 
ermattete er unter Dem tötlichen Druck des Gottes; 
wenn er jid) jedoch den Armen des Gottes entriß und 
eS thm gelang, die Erde zu erreichen, dann erhielt er 

| neue Kräfte und wurde zu weiterem Kampfe fähig. 
Die Ddeutjche Anfiedelungsfommiffion drüct und 

bedrängt uns, der Hafatismus will uns das lebte 
Stücichen Brot rauben, um uns in nationaler Hinficht 



zu töten, kämpfen wie aljo mit ihnen, halten wir 
unjere Erde fejt und wir werden unbefiegbar dajtchen. 
Die Hafatijten werden fich an uns die Zähne ausz 
beißen, alle Titanen Ddiejer Erde werden ermatten, 
wenn wir die ererbte Erde, das Land unjerer Väter 
nicht aus der Hand geben werden. 

Unjre Zukunft wird fich nicht nur Hier in den 
polnijchen Landesteilen unter dem preußifchen Zepter, 
jondern in dem gangen Bereich des ehemaligen Polens 
auf wirtjchajtlichem Gebiete entjcheiden, vor allem aber 
auf dem Gebiet des verjtändigen und fachgemiaf 
geführten Ackerbaues. 3 

Die preupijchen Dtinijter zerbrechen fich allein 
für ihre Perfon, oder gemeinfchaftlich mit den Hafa= 
tiften den Kopf, um ein erfolgreiches Mittel zu ent- 
been, endgültig unjre nationale Erijtenz zu bejeitigen, 
und Diejes Mittel bejteht darin, uns von unjerm | 
Grundbejig Toszureißen. Die preuijche Regierung 
wird aljo auch fernerhin den Deutjchen Landwirten Die | 
Hand reichen und fie unterjtügen, ebenjo wird jie Die 
Gewerbetretbenden, Kaufleute und ihre Beamten mit 
Geld unterjtügen, wozu auch wir Bolen unjern jauer 
verdienten Grojchen hinzu geben miijjen, aljo ges 
zwungen find, uns eine Peitjche für unjer eigenes Fell 
zu Drehen. 

Diefer titanijchen, ungeheuren Macht gegenüber, 
die in Haufen gegen uns losgeht, mitjjen wir num= 
mehr die Stirn bieten, wenn wir nicht erwiirgt und 
vernichtet werden wollen. Seien wir dam alle gue 
jammen und jeder für feine Perjon ein Antäus und | 
wit werden unjre nationale Exiftenz behaupten und | 
bewahren, wir werden uns ewig unjre Mutterjprache 
und den Glauben unjerer Vater erhalten. 

Die heutigen Steuerleute des preußtichen Staats- 
Ichiffes famen zu Der Überzeugung, daß nicht Die 
preugijcje Schule uns entnattonalifiert, 
unjer wirtjchajtliches Clend und das Verkaufen des 
Landbejibes, weil wir hierdurch auch unjerer polnischen 
Vergangenheit, unjrer Mutterfprache und jogar unferm 
heiligen katholischen Glauben werden entjagen müfjen. 

Um den väterlichen Boden in unjern Händen 
jejthalten zu können, müfjen wir thn gerfleinern, par: 
zellieren. 

Se mehr Grundbefiger e8 geben wird, Dejto 
kräftiger wird unjer polnijches Vaterland werden. 

Erde gebraucht man viele Sräfte, 
ichlaue Köpfe. 

Und nun fommen wir zu unjerm Brojeft, welches 
unter dem Titel des heutigen Wertifels veröffentlicht 
worden ijt, nämlich zur Barzellierung. 

Die Notwendigkeit der Barzellierung Hat die pol- 
nische Bolfsgefamtheit als gleichzeitig in fozialer und 
wirtschaftlicher Beziehung unumgänglich erforderlich 
erfannt und fie. erfennt Dieje Notwendigkeit auch -jebt 

freie Hände und 

Banferott, oder im guten Willen hat. 
Eine joziale Notwendigkeit ijt die Barzellierung 

deshalb Für uns, weil fich der Großgrundbefiß aus 
folgenden Gründen nicht halten fann: 

1. Weil Dadurch der Grund und Boden in mehrere 
Teile (?) fommt; 

"2. wegen der hohen Belajtung ; 
3. wegen der Übervölferung. 

Durch dies alles zujammen wird unjre polnijche 

IR 
DML | Bed srl nr Ae : Er ; | Bedeutung verloren. 

Diejem todbringenden Kampf mit den Titanen der 3 

| leihen. 

| 
jondern nur | 

„kt tennt_ D oh ¢ ‚ Ziele haben 
noch, jei eg, daß dieje Erfenntnmis ihre Urjache in dem 

| 

Bolksgefamtheit in eine andere joziale Organijation | 
hineingedrängt. 

Bu diefem Bwec muß man alfo beizeiten größere 
Güter parzellieren, in fleineren Anteilen verkaufen, 
oder auch an Landsleute verpachten, Die Stapital und 
landwirtjchaftliche Reuntnijje bejigen. 

| jchärfer begrenzen zu fónnen, 
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Auf dieje ‚Art wird unjre Bolfsgejamtheit ge- 
| winter : 

1. Einen großen Zuwachs jelbjtjtindiger, jich bil- 
Dender und vermögender Bürger und fie wird 

2. die väterliche Scholle in polnijchem Bejig behalten. 

Aus Jr. 118 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 3. Oftober 1905: 

Das legte Wort über unjre 
fozial-wirtjchajtlihe Jicorganifation. 
Um die Parzellierungstätigfeit, über welche wir 

in der legten Nummer des Pielgrzym berichtet haben, 
müßten wir eine ne 

ftttution jchajfen, an Die jchon die um das Wohl des 
Vaterlandes bejorgten Bürger gedacht und zu Der fie 
al3 einem Pó GK ie, für die VolfSqejamtheit 
geraten fatter. 

Wir haben Hier die Tanbdwitt|chaftlics en Darlehngs- 
| genojjenjchaften im Sinne. 

Dieje Genoffenfchajten können gemeinjant Güter 
anfaufen, Barzellen verfaufen oder verpachten und den 
Erwerbern, die nicht genügende Mittel zur Verfügung 
haben, aber mwralijche Sicherheit gewähren, Kapital 

Das Kapital iad Genojjenjchaften kann jich nicht 
mu aus veichlichen Depofiten, jondern gleichzeitig aus 
Spargeldern zujammenjegen, die ebenjo wie die De: 
A mit 8 Prozent verginjt werden würden, während 
Darlehne zu 34/, Prog ent vergeben werden wilden. 

Heute haben wir feine Verficherungsanftalten, 
ausgenommen Die Lchensverficherungsanftalt Wejta. 
Unfer ganzes Geld fommt Fremden zu jtatten. Wenn 
alle fiir Die verfchiedenen Werjicherungen gezahlten 
Prämien in die Saffen der landwirtichaftlichen Gee 
nojjenichajten fliegen würden, würde fich das Kapital 
möglicherweife um Millionen vergrößern. Die land- 
wirtschaftlichen Genofjenschaften fünnten auch gleichzeitig 
den Vertrieh (andwirtjchaftlicher Geräte, den Getreide- 
und Samenhandel in eigene Regie übernehmen. Wenn 
man bei ung ein Mew jolcher Genofjenjchajten gründen 
würde, dann finnten wir ohne fremde Stapitalijten 
und Banfen fertig werden und die Milliarde Der 
deutjchen Wnfiedelungsfommijfion hätte dann auch ihre 

Mit Hilfe der Genofjenjchaften 
werden wir den Grund und Boden für ung retten, 
der Sonft den Fremden zufallen würde und wir werden 
zugleich eine Neorganifation des  landwiutjchaftlichen 
jozialen Betriebes einführen. Wir haben uns wohl in 
verjchiedenen Hoffnungen, die wir an die Gründung 
früherer Inftitutionen gefnüpft hatten, getäujcht, aber 
in den wirtjchaftlichen Darlehnsfajjen werden wir uns 
eitimmt nicht täufchen, da in ihnen alle Genofjen tm 

Verhaltnis zu ihren Anteilen die gleichen Nechte und 
werden und ihre Lojung fem wird: 

„Solidarität“. 
Die joziale Anarchie führte uns zum wirtjchafts 

lichen Ruin und diefer führte uns zufammen mit noch 
andern Urjachen zum politijchen Sturz. 

Die perfinliche Buchtlofigteit führte jehr viele 
zum B sermögensverfall und Diejer führte gum fogialen 
Berfall. Die Notwendigkeit der perjónlichen Bejjerung 
unter Dem Landadel ift zur Umgejtaltung ihres 
moralijchen und woirtjchaftlichen Lebenswandels uns 
umgänglich notwendig, und ein helfendes Mittel Hierzu 
find: Mblegung des Leichtfinns, Arbeit und Spare 
jamfeit. 

Wenn das Bolt 
dann muß die foziale 

1. Einführung 

(eben und nicht untergehen joll, 
Jtejorm nachfolgen : 
des pefunidren Gleichgewichts 

| zwifchen Landwirtjchajt und Jubujtrie. 
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2. Bejonders für die Gandwirtjchajt jelbjt iit 
Das einzige Mittel die Warzellierung größerer und 
mittlever Landfomplere. 

Wenn das alte Leben zerfallen ijt, das neue aber 
nicht aufgebaut wird, wenn von allen Seiten her Die 
libermacht uns bedrüct und Schrecken bereitet, wenn 
uns von allen Seiten Vernichtung droht und uns nur 
der lebte Kampf um die Exijtenz der Einzelperfon und 
der Bolfsgejamthcit übrig bleibt, dann muß jeder auf 
jeinem Boiten je, damit der Feind uns nicht im 
Schlafe iiberrajcht. 

An eine Bejjerung der politischen Lage nach 
außen Hin ijt garnicht zu Denfen. Die Gejchide eines 
jeden DVolfes, bejonders eines bisher jo gefunden, wie 
es unjere polnische Nation Hier in den Oftmarken ijt, 
ruhen in der Hand von Gottes Borjehung. Sie jtärkt 
unfere ermattenden Kräfte und flößt unfern Herzen 
die Hoffnung auf eine Wiedergeburt ein. Unjer Herr- 
gott fonnte uns wohl ohne unfern Willen erjchajfen 
und uns zum politiichen Leben berufen, aber ohne 
unjere Mitiwirfung fann er uns nicht erretten. 

Wir mitjjen alfo nach innen Hin arbeiten, an Die 
joziale und wirtfchaftliche Bejjerung herangehen und 
gwar müfjen wir mit Der Bejjerung der Eltern be- 
ginnen, in Bezug auf die häusliche Erziehung der | 
Kinder. > 

Der Adel war bisher der Kern der Bolfsge< 
jamtbeit. Wenn der Kern verfiimmert, jo muß man | 
ifn durch frijche Säfte jowohl im eigenen als auch im | 
„nterejje der Volfsqejamtheit auffrischen. | 

Ein folcher auffrifchender Saft ift unjere Demoz | 
fratie. Su den Nationen gab es jtet3 verjchiedene | 
Stände, die für ihre Zukunft lebten und arbeiteten. 
Wir werden Die Stände nicht aufheben, aber wir 
werden darauf Hin arbeiten, jie zu einer bürgerlichen 
Betätigung zu bringen, denn je mehr Perjonen Diejer 
Stände aufgeklärt find, dejto näher tt auch Die 
politiiche Wiedergeburt. 

Es ijt überall zu hören, daß die ganze Hoffnung 
auf ums jelbjt beruht; damit erklären auch wir uns 
einverstanden, aber wir müßten auch jo arbeiten, dap 
wir uns nicht jelbjt täufchen. 

Bajt alle fchreiben und reden, daß unjere Zukunft 
auf unjerer Bevilferung beruht. Zugegeben, daß dem 
jo wäre, jo müßten wir dem Bolfe den Weg zum 
Berjtóndnis dafür erleichtern, was dag Vaterland | 
bedeutet und wie e& mit Liebe für dasfelbe arbeiten | 
fann. 

Es ijt die Hoffnung vorhanden, daß die Lajt, Die 
uns jajt zur Erde drückt, von unjern Schultern ge: 
nommen und das Boje fich gum Guten wenden wird 
und gwar wird dies Dann eintreten, wenn wir uns in 
moralijcher, wirtichaftlicher und jozialer Hinficht geändert 
haben werden. 

Aus Nr. 121 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 10. Oftober 1905: 

Der Katholizismus des Blattes Germania. 
Bon den Polen fordert niemand, noch maßt fich 

jemand an zu verlangen, daß fich die Deutjchfatholifen | 
am unjerer Verteidigung gegen unjere Todfeinde, Die | 
auf unferen Tod als befondere Nation lauern, aktiv 
beteiligen follen. Wir glauben jedoch, dag wir von 
unjeren katholischen Glaubensgenojjen eine fich in ehr= 
lichen und aufrichtigen Worten äußernde moralijche | 
Unterjtiigung dreift verlangen dürfen, die einer bez | 
drückten Nation mitunter mehr Nugen bringt, als | 
materielle Hilfe. Doch was gejchieht? Cs gibt leider | 
nicht wenig jolcher deutjchfatholijchen Zeitungen, und | 

| zu ihnen gehört Die Berliner Germania, Die, ihrer 
Ehriftenpflicht bergejjend, mitunter hartnäcdigere Feinde 
der Bolen find, als Hafatijten vom reinjten Wafjer. 

Dieje Germania ift mm über den Übergang 
deutjchen Bodens in polnijche Hände jehr entrüftet. 
Sie führt zwei Beijpiele aus den lebten Tagen an. 
Herr Tucholfa aus Wojen, ein Bole, hat das im 
Sreije Glogau in Schlefien belegene, dem Fitrjten 
Talleyrand gehörige Nittergut Alt = Strunz für 
865 000 WU. erworben. Ein zweites großes an der 
Grenze Bofen-Schlefien gelegenes über 10 000 Morgen 
großes Nittergut — Ofjowo — mit einigen Borwerten 
und mit einem jchónen Waldbejtande, das dem Baron 
Buddenbrod=Hertersdorff, früheren Landrat des Kreifes 
Grop-Wartenberg, gehört, hat der Geheime Negierungs- 
rat Graf Kojpoth, Kurator der Nitterafademie zu 
Liegniß, dem befannten — wie die Germania jagt — 
polnijchen Wgitator Herren Martin Biedermann in 
Bojer verfauft, der, wie dasjelbe Blatt annimmt, 
Diejes große Gut unter polnische Bauern parzellieren wird. 

Die Germania bedauert jehr, Daß große Herren 
aus der hohen Deutjchen VYlrijtofratie, Grafen und 
Fürften ihre Güter an Polen verkaufen. 

Die Germania erumert auch an Die bekannte 
Verfaufsangelegenheit eines Städtischen Grundftücds in 
PBojen an Herrn Jgnatowicz und an den von der 
Mehrheit der Stadtverordneten gefaßten entjprechenden 
Bejchlup, unter denen fich ein föniglicher Beamter, der 
Stadtverordnetenvorjteher Herr Notar Salz befunden 
hat. Das tt bemerft das „fatholijche” Blatt, nach 
der Rede des Maifers in Gnefen gejchehen, der Diez 
jenigen Verräter nannte, die ihren Bejig in der „Dit 
mart” verkaufen. 

Uns it e8 gleichfalls nicht angenehm zu hören, 
daß Deutjcher Bejig in polnische Hände übergegangen 
ji — fo jchreibt die fatholifch-deutfche Germania 
wórtlicj — aber warum — fragt das uns feindliche 
Blatt weiter — ruft der erwähnte Bejchlug im 
Bojener Rathaufe eine jo große Entrüftung hervor ? 
Die Pojener Stadtverordneten fonnten ja berechtigte 
Gründe gehabt haben, daß fie fo und nicht anders 
geltimmt haben; in jedem Falle fügt ihr Beichluß 
Dem Deutjchtum nicht einen jo großen Schaden zu, 
als wenn große Deutjche Güter in polnische Hände 
übergehen. Warum geht denn Die öffentliche Deutjche 
Meimung mit den hochgeborenen Deutjchen Bejigern, 
die ihre Güter an Polen verkaufen, jo milde um? 
Für Dieje Bejiger, für Dieje „WVerräter” Haben Die 
hafatiftiichen Blätter fogar noch Worte der Entfchuldigung. 
Die Anfiedelungsfommijjion arbeitet jehr jchwer; es 
liegt mitunter auch an ihr die Schuld, bag deutjcher 
Bejig in polnische Hände übergeht. Wenn die anti= 
polnische Politif die Richtung ihrer Arbeit nicht ändert, 
Dann wird jie den Bolen nicht nur nicht jchaden, 
jondern ihnen nur zum Nuben gereichen. 

Das ,fatholijche” Berliner Blatt fordert aljo 
auch eine Änderung der preußifchen Polenpolitif, um 
uns jo jchnell wie möglich den vaterländiichen Boden 
zu entreigen, Diejen Haupternährer jeder Nation. Aus 
den Ausführungen der den Polen feindlichen Germania 
über den Übergang Deutjchen Befikes in polnijche 
Hände geht hervor, daß fie es haben möchte, wenn 
Der Grund und Boden der Deutjchkatholifen lieher in 
futherifche, nur weil deutjche Hände überginge, als in 
polnijch=tatholijche Hände. Das it ganz freugritterlich 
gedacht! Hat denn die Germania, als fie Diejen 
Artifel gejchrieben Hat, ganz und gar am Die Nächjten- 
liebe vergejjen, die unjer gemeinjamer göttlicher Gejeb- 
geber Jejus Chriftus uns anbefohlen ? 

Basen 



Aus Nr. 117 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 30. September 1905: 

Gs ijt und bleibt wahr, 

daß die Gazeta Grudziondsfa und Herr Kulersfi durch 
ihr unverninitigeś Gejchrei unferen Feinden Waffen 
in die Hand dritcken. Auf den unverftändigen Artifel 
des Heren Sulersfi werden fich die Preußen lange 
berufen, bejonders beim Schmieden von den Bolen 
feindlichen Gejegen. Die Gazeta Grudziondzfa benimmt 
fich ebenfo unvernünftig wie jene, die zur Freude der 
Preußen verkündet haben, dag die Sofols die künftige 
Armee Polens wären. Auf diefe marftichreierijche und 
unvernünftige Art wird die Gazeta Grudziondzfa mit 
ihrem Herren Nulerstt der polnischen Sache nichts niigen, | 

© "4 

jondern fie nur jchädigen. Wir wiederholen e3, ein 
tluger Führer gibt feinem Gegner niemal® Waffen 
gegen fich in die Hand. Zum Schluß bemerken wir, 
dag die Nummer der Gazeta Grudziondzła mit jenem 
unverniinftigen Artikel Herr Viktor Kulersti felbjt zeichnen 
mußte, während alle übrigen Nummern der Gazeta 
Grudziondzła von anderen Berfonen gezeichnet worden 
find.  Augenjcheinlich waren aljo jogar die Nedakteure 
der Gazeta Grudziondzfa mit dem Inhalt jenes unglück- 
jeligen ArtifelS nicht einverjtanden gewejen. 

Aus Nr. 40 des Przyjaciel Dziatwy (Graudenz) 

vom 5. Oftober 1905: 

Beilage zu Nr. 119 der Gazeta Grudziądzka ge 5 ) 

vom 5. Oftober 1905: 

Herrn Kulersti im Gefangnis.*) 

om Gefängnis bei Berlin — 
Sißet der, der mit dem Willen Gottes 
Polens guter Sohn ift: 
Unfer Verleger, Herr Kulersfi. 

Wenn e3 in meiner Macht jtände, 
Würde ich gern, und jei es in der Nacht, hingehen, 
Um ihm in feiner fehweren Lage Linderung 

zu verjchaffen ; 
Denn uns Kindern jchmerzt e8 jehr, 
Daß wir uns Hier in der Freiheit befinden 
Und er ohw Erbarmen leiden muß 
Für Die Mutterfprache — 
Was fir jeden eine Ehre ift. 

Darum haben wir bejchlojjen, 
Aufrichtig zu beten 
Sie unjeren Verleger 
Herrn Viftor Kulersti. 

Aus Ju. 117 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 30. September 1905: 

Zur Stärfung des Gedäcdhtnifjes. 

Unter Diejer Überjchrift hat die Gazeta Torunsfa 
zwei Abjäse aus der Abfertigung, die wir der Gazeta 
Grudziondzka auf ihre Anzapfungen hatten zuteil 
werden lajjen, wiedergegeben. Einerjeits wollte die 
Gazeta Torunsta ficher Herrn Kulersfi etwas anhängen, 

. zweitens wohl auch dem Pielgrzym, was uns aber 
garnicht berührt, da dies eine befannte Rampfesart 
der Gazeta Torunsfa ijt. Wir lajjen uns mit ihr 

| =) Dem „Bızyjaciel” bon Janet ©. aus Wigkitno (?) 
überjandt. 
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auch auf feine weitläufigen Auseinanderjegungen ein, 
jondern jtellen ihr nur einige Fragen: 

1. Wer hat noch vor Bekanntgabe der befannten 
Verhandlungen veröffentlicht, Herr Kulersti hätte 
gejagt, er wiirde fic) eher in der Weichjel 
ertränfen, als fic) jemals mit der Volfsbewequng 
vereinigen ? 

2. Wer Hat veröffentlicht, daß Herr Nulersfi am 
Srößenwahnfinn leide und verrückt werden wiirde, 
wenn man ihn nicht zum Abgeordneten wählen 
tpürde ? 

3. Wer bat das veröffentlicht, Herr Kulersti hätte 
gejagt, er brauche für fein Gefchaft Prozejje ? 
Wer hat das veröffentlicht, daß Herr B. mit 
einem Menfchen, der fogar eine grauhaarige ' 
grau mit Schmuß beworfen hätte, nichts Gemein- 
james haben wolle? 

5. Wer bat veröffentlicht, Herr NKulersfi würde, 
wenn er ein Schufter wäre, wegen unlauteren 
Wettbewerbs ins Loch kommen ? 

6. Wer hat das veröffentlicht, dag Herr Kulersti, 
wenn er irgendwelche Dummheit gemacht hatte, 
nach Thorn gefahren fam und um Nat bat, 
was er tun jollte, um aus der Patche, in Die 
er hineingeraten war, herauszulommen ? 

. Wer Hat das veröffentlicht, daß Herr Kulersfi 
die Provinzen erjchüttern und alle polmijchen 
getungen in Wejtpreufen zu Grunde richten 
wollte ? 

Wer bat bieje und ähnliche Schandnachrichten 
über Herrn Nulersti verbreitet ? 

Wer hat fich fo jchmählich mit den Herren Milstt, 
Rakowski (dem Redatteur der Praca), Switala, Zninstt 
und ebenjo mit den Zeitungen Gazeta Gdansfa, Piel 
grzym, Gazeta Grudzionsfa, Orendownit (den Herr 
Brejsti mit Vorliebe den „Izwareweiferen“ nannte), 
praca, Pojtemp ujw. herumgezerrt? 

Man braucht blos ältere Jahrgänge der Gazeta 
Torunsta durchzujehen und fich die Rede eines gewijjen 
Herm in Thorn ing Gedächtnis zurüczurufen, und 
dann wird man die Antwort auf alle diefe Fragen 
haben... 

Einer ähnlichen Waffe bedient fich jest die Gazeta 
Torunsfa gegen den Pielgrzym. Wer jo wie fie die 
Sage im Sad herumdreht, hat nicht das Recht, zu 
verlangen, ernft genommen zu werden. 

Der Dziennif Berlinski fchreibt, daß er in 
gemäßigten Worten die Aufmerkjamteit des Herrn Brejsti 
auf das Unpaffende der Art und Weije feiner Verzicht: 
leijtung (in Sachen feiner Kandidatur) gelenkt hätte, 
Herr Brejsfi jedoch in der Gazeta Torunsfa mit 
brutalen, perfönlichen Ausfällen auf den Herausgeber 
des Dziennif Berlinsti geantwortet hätte, einen Mann, 
der Herrn Brejsfi im Leben nichts Böfes getan hatte. 

Deshalb mühte die Gazeta Torunsta vor allen 
Dingen vor der eigenen Türe ehren, und dann darf 
fie fich erjt al ungebetene Wejchiigerin andern auf: 
Drängen. 

“I
 

Aus Nr. 121 der Gazeta Grudziądska (Grandenz) 

vom 10. Oftober 1905: 

Eine frendige Nachricht. 
Der feit einiger Beit in Graudenz wohnhafte 

frühere Befiker von Pızeszfody bei Schönfee, Herr 
Valerian Zalusti, hat jegt ein nochmal jo guoßes Gut, 
und zwar das jchóne Borwert Bobowo bei Stargard 
don Herrn Hertel, einem Deutjchen, erworben. — Wir 
rufen ihm ein herzliches „Glück auf” zu. Die Ned. 
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Aus Nr. 231 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 8. Oftober 1905: 

Pag tg. 
Die Anjiedelungstommijfion hat bis jebt im 

Stveije Bubiq noch fein Gut gefarft. 
„Gs ijt das auch garnicht fo merfwirdig, dent 

größere polnifeh-fatholijde Befigtümer gibt 8 hier fajt 
garnicht. 

Aus Nr. 121 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng 

vom 10. Oftober 1905: 

dn Zhlewo und Lubichowo 

lind Volfsbanfen ins Leben gerufen worden. An der 
Spige diefer Banfen ftehen die Ortsgeiftlichen. Den 
hafatijtifchen Blättern gefällt das natürlich nicht, was 
ein Beweis dafür ijt, daß dieje Banken unjerem Volke 
grogen Mugen bringen. Denn die Hatatiften loben 
nämlich nur das, was ung fehadet, während fie das, 
Was uns zum Nuben gereicht, tadeln. — Den neuen 
Unternehmungen rufen wir cin „Glück auf“ zu. 
— Die Red. 

Aus Nr. 117 des Pielgrzym (Belplin) 

pom 80. September 1905: 

: Sfarlin. 

sn unjerem Orte wiirde ein gelernter Bäcker fein 
gutes Auskommen finden. CS exiftiert hier zwar ein 
Bdełer, aber dafür, daß feine Badware für die Leute | 
nicht ausreicht, ift wohl der befte Beweis der, daß 
logar der Bäder aus Neumark wöchentlich, ja jehr 
häufig fogar zweimal in der Woche hierher und auch | 
nach den benachbarten Dörfern jchon jeit vielen Jahren | 
Brot dringen muß. Bu erwähnen wäre noch, daß der | 
Ort Efarlin 1100 Eimvohner zählt, es befinden fich 
in ihm eine fatholifche Kirche, drei Schulen und die | 
Bot, daher würde ein Bäcker hier eine gute Exiftenz 
haben. Nähere Informationen find bei dem Gafthaus- 
befiger Fr. Karsti in Stalin, Kreis Bifchofswerder 
einzuziehen. 

Aus Ju. 48 des Goniec Mazurski (Ojterode) 

vom 7. Oftober 1905: 

Brief eines Mazuren aus der Lycer Gegend. | 

_.. (Diefer Brief tt ung mit der Bitte um Ber: 
Offentlichung zugegangen.) 

Ein Mann, ein Wort! 

Diefes Sprichwort foll nämlich die deutjchen | 
thavatteritieven. some jagt, Bap” Die alte | 
„rinanen jtolz darauf waren, wenn jie Das gegebene | 
Sort halten fonnten. Bei ihren Nachkommen jedoch, | 
bei den heutigen Deutjchen, ändert fi) der Charakter 
logar derart, daß fie gerade das Gegenteil davon tun, 
Was fie berjprochen haben. Und niemand fühlt das 
mehr, als wir Polen; ich jpreche hier von allen, die 
ich su den Polen rechnen, aljo von den Mafuren, 
Xtujawiern, Ermlindern, Groppolen ufiv. 

Mögen einige Beijpiele dies erläutern. 
7 ee, wird jebt viel von Der Freiheit und Stultur 

| Dentichland gejchrieben und gejprochen. Aber was 
gejhiet? Man nimmt ms Bolen die Freiheit, 
an bie Polen eine Verfammlung einberufen wollen, 

und jei e3 die unfchuldigite, findet jene Freiheit und 
Kultur, die uns gegenüber jo, gerithmt wird, irgend 
einen Grund, um entweder die Berfammlung zu verbieten, 
oder jogar nach erteilter Erlaubnis aufzuldjen. Alles 
Dies geichieht nach dem Sprichworte: „Wenn der Herr 
den Hund jchlagen will, dann findet er auch einen 
Stock.” Das nennt fich Freiheit. Wenn ein Pole 
irgend ein Gejchäft anlegt, dann boyfottieren ihn Die 
Hafatijten, um ihn zu vernichten. tind wenn einer 
von den Deutjchen, der von dem Chanvinismus des 
Hafatismus noch nicht verblendet it, ein folches Gefchäft 
bejucht, dann wird er als der größte Vaterlandsver- 
róter betrachtet. 

Das nennt fich Kultur. „Möge jeder reden, wie 
‚ihm der Schnabel gewachfen ijt,” hat der Jieichstanzler 
Sürt Biilow gejagt. 

Uns Bolen ijt ein polnischer Schnabel gewachjen, 
aber troßdem werden wir zu einer fremden Sprache 
gezwungen; Die paar polnischen Beamten, die wir noch 
haben, vertreibt man mach dem Weften. Si die 
polnischen Bezirke werden Deutjche gejchidt, Die ich 
mit dem Bolfe nicht verjtändigen fünnen. Bu Den 
Schulen lernen unjere Kinder das, was ihnen am 
heiligften ijt, das it Die Religion, in einer ihnen 
fremden, in der Deutjchen Sprache, die jie nicht veritehen. 
Bu Haufe beten Die Kinder polnijeh, und in der Schule 
Deutjc. Die Folgen liegen flar auf der Hand. Das 
Kind lernt die Religion nicht als Herzens- und Gee 
wifjensjache, jondern nur als eine Schulaufgabe. „Ja, 
nod) mehr Bójes entiteht daraus. 

Die Kinder haben zu den Eltern fein Zutrauen, 
fie Denfen mitunter, daß Die Eltern nicht richtig beten, 
da fie in der polnijchen Bibel und im polnischen Geez 
jangbuch lejen, und fie it der Schule der wirklichen 
Lehre teilhaftig witrden. Die Kinder find zum größten 
Teil noch zu jung um zu begreifen, warum Die Schule 
in Diejer Weife vorgeht und, da fie den Lehrer tliiger 

und höher jtehend als die Eltern halten, fangen fie an, 
über Das Beten des Vaters und der Mutter zu lachen, 
weil fie jelbjt mehr wijjen als die Eltern, da fie „fajn” 
deutjch beten gelernt haben. Und zu welchen Ende 
führt das? Aus dem Mnaben wird ein Sitngling, 
aus dem Mädchen eine Jungfrau. 

Unter folchen Berhälmniifen, wenn die Kinder die 
Eltern nicht achten, werden die Bande der Elternliebe 
gelöft, Denn das Band, das das Herz mit dem Herzen 
verbindet, die Neligion, verfümmert in der Schule in 
den Herzen der Minder. 

"Das nennt fic) Sultur und Freiheit! Und Die 
Folgen diefer Kultur? Der Giingling, der im Eltern- 
haufe und in der Kirche feine Neligiofität hat, weil er 
mit jeinen Eltern nicht zujammen zur Kirche gegangen 
it, weil es nicht „fajn” tt zur polnifchen Predigt zu 
gehen, it einige Mal zur deutjchen Predigt gegangen, 
bis er auch damit aufgehört hat und zu den Soztalijten 
und Demofraten tibergetreten it. Die Schule ijt daran 
jchulb, dah der Sozialismus zugenommen hat, denn 
es fehlt in ihr die Mutterfprache eines jeden polnijchen 
Stindes. C8 wird die Beit und mit ihr auch der Tag 
fommen, wo die Saat der Hatatijten reiche Frucht 
tragen wird. ES werden viel Früchte fein, aber welcher 
Art? Den Hafatijten felbjt werden fie zu bitter fein. 

Bisher ift immer das Sprichwort in Erfüllung 
gegangen: „Wer einem andern eine Grube gräbt, fällt 
jelbit hinein.” 

Und alle Bolen, ob du Bruder ein Wtajure oder 
Sujawier bift, oder wo du her jein magi, will der 
Hafatismus ausrotten. 

Unjere nationale Gonderftelling will man uns 
nehmen, man will uns die Sprache und Denfrweije 

Die Sitten unjerer Vater und ihren Charakter rauben. 



wollen jie uns derwijchen, mit einem Worte, 
wollen uns „germanifieren“. 

Und was jagt dazu die Gejchichte der Nationen ? 
Solange der Sieger die bejiegte Nation nicht bedrückt 
hat, jtand fie auf jeiner Seite. Doch jobald er es zu 
verfolgen begann, was gejchah dann? 

Dann erwachte die befiegte Nation 
Schlafe und wurde ftórfer. 

Sie begann fic) auch als Nation zu fühlen; und 
manches Beispiel zeugt davon, daß nach der Bez 
drüdumng, nach der Gefangen] hat, Beiten dev Freiheit 
und de3 Nuhmes eingetreten find. Blicken wir una 
die Gegenwart an. 

Was it mit Rußland, 
Staate gejchehen? Weder Gefängnis, noch Ketten, 
noch Sibirien fonnten e$ verhindern, Daf im 
leben eine neue Ära angebrochen ift. Früher wurden 
alle Diejenigen, Die auch mir von der Sreiheit 
träumen wollten, nach Sibirien gejchich, oder in Den 
Hitadellen erjchojjen. 

Und Heute? Heute ijt die Neligionsfreiheit ein- 
geführt, und die Schulen haben das Recht, die pol- 
nische Sprache alg Unterrichtsfprache einzuführen. 
Man will den Bolen, die Früher jchnöde behandelt 
und verfolgt wurden, eine Selbjtverwaltung geben. 

Was für eine Lehre können wir hieraus ziehen? 

He! Schulter an Schulter! Bon den Karpathen 

bis zur Ditjee! Bom der Oder bis zum Dniepr! 

Ob du ebangelijch oder fatholijch, ob du Mafure, oder 

Groppole, oder aus Rujawien oder Schlefien bift, 

Brüder, laßt uns gejchlofjen unfre Sache vertreten. 

Möge uns das Bekenntnis nicht trennen! Wir 
find Polen und wollen e3 bleiben, denn wir lieben 
Die polnische Sprache, denn wir loben den lieben 
Gott polnijch. 

Mögen 
Mutterlaut”, 
wie ung der ( 
nische Sprache“, 

aus Dem 

mit Dtejem mächtigen 

Die Deutjchen fingen „Mutteriprache, 
wir jagen aber mit unjerm Woeten, fo 

Schnabel gewachjen ijt: „du liebe pol- 
dann wird uns niemand bezwingen. 

Aus Ju. 117 des Pielgrzym (Belplin) 

pom 30. September 1905: 

Allenitein. 

Fir Sonntag, den 24. September D. J. war Hier 
eine BVerjammlung des polnijch=tatfolijchen Vereins 
„ggoda” angefiindigt Inzwifchen aber teilte der 
Bejiger Des Lofals, in — die Verjammlungen 
tatifinden, dem Vorfigenden de Vereins mit, daß er 
jem Lofal nicht mehr zu polnischen Verfammlungen 
hergeben würde. Die Verjammlung founte infolge= 
defjen nicht ftattfinben. Auch den Nilitärkapellen joll 
e8 nicht gejtattet jein, bei den Vergnügen des hiefigen 
polnijch=tatholijchen Vereins Mufit zu ftellen. 

Aus ae chlejient, 

Jer. 284 des eine (Sattowiß) 

vom 10. Oftober 1905: 

8 Au 

Die Generalverjanuntung des Konjwnś „Merkur“, 
Eingetragene Genojjenjchaft mit bejchränfter Haftpflicht 
in Gleiwig vom 27. Augujt 1905 hat die Auflöfung 
der Genojjenjchaft bejchlojjen. 

fie | j 
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Die Gläubiger werden aufgefordert, ihre Anfprüche 
| bei den unterzeichneten Liquidatoren (Slenviß, Tarıı: 0 ‘ 7 

Volks. | 

| 

wißerjtr. 10) anzumelden. 
Gleiwit, 4. Oftober 1905. 

s onjum „Merfur“ 
Eingetrag. ©enojjenjchajt mit bejchr. 

in Liquidation. 
Rechtsanwalt Dr. Maryan Rozausti, Jojej Klonowsti, 

ojej ( Steiner. 

Haftofl. 

Aus Nr. 72 des Polak (Kattowis) 

vom 10. Dftober 1905: 

Unfere Wahlfreiheit. 
Den Zentrumslenten und Hafatijten ijt alles 

erlaubt. Niemand ftórt fie in der Agitation. Sie 
veranftalten Berfanmlungen, kapa wid wann es ihnen 
gefällt, fie verteilen Aufrufe und Wahlzettel und er 
freuen fich dabei völliger Freiheit. 

Dagegen fünnen wir Bolen feine VBerfammlungen 
abhalten, denn die hochlöbliche Polizei droht den Saale 
befißern mit a Wir wijjen alle recht wohl, 
was eś heißt, fic) die Ungnade eines preufijchen 
poligij ten ; zuzugiehen. Verfloffenen Sonnabend jollten 
wir in Kochehwit eine Wahlverfammlung veranitalten. 
Der Saalbejiger verjprach bei allen Heiligen, daß er 
Das gegebene Wort halten werde. Cinige Tage darauf 
aber jchrieb er, day er feinen Saal nicht hergeben 
fónne, dein die Polizei bereite ihm große Schwierige 
feiten, und er. müfje mit thr vechnen. So aljo achtet 
Die Hochlöbliche Polizei unfere Bürgerrechte. Cs wurde 
dem Saalbefier zu verjtchen gegeben, was jeiner 
warte, wenn er feinen Saal dem polnijchen Volt 
überläßt, und Diefer erjcpraf vor der preußijchen 

| Polizei. Das Bolt konnte fich mit eigenen Augen 
| überzeugen, was Diefes preußische Negiment ijt, und 
was Die Bolen im preußiichen Staate find: Bürger 
zweiter Stlafje. 

Vor einer Woche Löfte ung in Slattorwis em 
polit eine Berfammlung der YB Sertrauensmadiner ganz 
gcjebwidrig auf. Wiederum finnten wir ung übers 
zeugen, wie uns Die HBreugen behandeln. 

wu Nozdzien verbot der Poligijt Krgof am Freitag 
Abend die Verteilung von Aufrufen vor Der Kirche, ev 
jchleppte jogar umjere Bolfsgenofjfen bis in eine 
Rejtauration, wo fich der tommijjar befand; und ein 
zweiter Polizijt hatte unfere Leute zum DBejten. 9 
jcheint, al8 ob Dieje Polizijten ihre Rechte und Pflichten 
nicht fennten, noch auch wiiften, welche Rechte den 
Bürgern zufommen. Der Kattowiger Landrat mühte 
fie darüber belehren, was fie zu tun und zu Laffer 
haben, und Ahnen einen Denfgettel geben, wie fie ihn 
verdienen. it Doch Der PVoliziit nicht dazu da, um 
Die Bürger der ihnen durch die Verfajfung garantierten 
Nechte gu berauben, fondern dazu, um den Leuten 
behilflich zu jein und. dem Publifiun zu Dienjten zu 
ftehen. Indes glauben manche Boliziften, fie jeien 
Kinige, und das Publifum fei für fie ein sphantaf lez 
gebilde. 

Aus Jer. 236 des Gornoslazak (Nattowis) 

vom 12. Oftober 1905: 

Achtung! 
Wahlbetrug! 

C$ wird uns mitgeteilt, daß fic) die Gegner 
unjeres polnijch=tatholijchen Ranbibeten eines geradezit 
fchändlichen Betrugs jehuldig gemacht haben. Sie 
haben nämlich mehrere taujend Wablzettel drucken 
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lajjen, auf denen nur gejchrieben fteht: Albert Korfanty; | jorge vornehmlich darauf bedacht fein müßten, daß fich 
und fie verteilen Dieje unter bie Leute. Diefe Wahl: 
gettel find ungültig, wenn-fe in die Wahlurne abge- 
geben werden follten, und wir fönnten Dadurch 
empfindliche Werlujte erleiden. Gültig find nur diez 
jenigen Zettel, die bejchrieben find: 

Adalbert Korfanty 
Nedakteursstattoiwiß. 

Auf diejen unerhórten Betrug machen wir haupt- 
hächlich die Vertrauensmänner aufmerfjam, auf dah 
Ne die Wähler noch vor den Wahllofalen warnen. 

Aus Nr. 72 des Polak (Sattowiß) 

pom 10. Oftober 1905: 

Die Evangelijation 
wurde bisher nur bei den romanijchen und germanijchen 
Völkern verbreitet. Die Gvangelijation in Italien, 
Spanien und Frankreich bejteht jchon ziemlich lange; 
Ipäter fam Belgien und Siidamerifa Hinzu. Dam 

„oś von Nom“-Bewegung im Ofterreich, tolgte bie 
und erjt zulegt wurde ein Verein zur Verbreitung des | 

Diejes polnische Bolt móglichjt Ichnell germanifiere. Die 
Unverftändigen! Sie vergejjen, daß der Menjch, der 
aufgehört hat, Sprache und Gebräuche der Väter zu 
achten, ebenjo aufhört, deren Glauben zu achten. Es 

| ijt noch nicht vorgefommen, daß ein Bole in der Fremde, 
der feine Mutteriprache geliebt hat, den tatholijchen 
Glauben verworfen hätte, dagegen find Fälle, dap 
germanifierte Bolen Lutheraninnen geheiratet haben 
und ihre Kinder iu der evangelischen Religion erziehen, 
jegr häufig. Solche Beijpiele brauchen wir aber nicht 
unter Dem Arbeitervolfe zu fuchen, denn wir haben 
deren genug unter dem germanifierten Adel und unter 
der polnischen Intelligenz. 

Aus Nr. 72 des Polak (Stattowib) 
vom 10. Dftober 1905: 

Saborze-Boremb.e. 

Brüder, Arbeiter ! 

Sch wende mich an euch und teile euch mit, daß 
mir am 5. b. Mits. die Arbeit gefimdigt wurde; Der 
Grund wurde mir nicht angegeben, aber es ijt jelbjt= 
verftändfich, da ich ihnen unbequem war; denn als 
Bertranenśmann im Georgs-Schacht verlangte ich, wo- 
rüber Schon lange Deutjche Zeitungen fchrieben, daß 
wir hier gutes Waffer, gute Luft und gute Xöhne hätten. 

Proteftantismus unter den Deutjchen Statholifen ins 
Leben gerufen. CS ijt aufgefallen, daß die jlawijchen 
Nationen völlig in Ruf gelajjen wurden. Das foll 
ich jegt ändern, und eS wurde damit bereits der 
Anfang gemacht, indem hier in Stattowiß ein „Slavijches 
Mijfionsjeminar” errichtet wurde, welches unter der 
Leitung des Wander-Paftors Martin Urban jteht und 
von dem „Wiflionsverband für das fiidliche Europa” 
unterjtüßt wird. 

Sn dem Projpeft diejes neuen Weiffionsjeninars, 
welcher gegemvärtig zur Verjendung gelangt, ift von 
einer wijjenichajtlichen Heranbildung feine Mede. Nicht 
Theologen jollen hevangebildet werden, jondern „Evans 
geliften” nach Art der Berliner Stadtmijfionare. Dies 
erhellt jchon daraus, dag Die Zeit der Ausbildung nur 
auf ein Halbes Jahr bemejjen ijt, und daß bei der 
Aufnahme auf Schulbildung und Fähigkeiten fein bez 
Jouderer Nachdruc gelegt wird. 

Man mug abwarten, ob es den Stattowiger 
Miffionaren gelingen wird, die Slaven zu „befehren“. 
C3 ift mir auffällig, daß man für die Miffionsarbeit 
unter den Slaven weniger gebildete Leute verwenden 
will, als in den romanijden Ländern. 

Daß die Arbeit nach Diejer Richtung unter dem 
polnischen WBolte Schon Lange begonnen worden tt, 
wurde uns jchon von vielen Seiten mitgeteilt, und es 
wurden uns jogar verjchiedene evangelijche Flugblitter 
überfandt. Wie wir uns überzeugt haben, find dieje 
m fo schlechtem Polnijeh gejchrieben, daß man fie nicht 
verjtehen fann. Wir willen, wie groß die Anhänglichkeit 
des polnischen Volkes zur fatholijchen Religion ift, und | 
darum fürchten wir nicht, daß Dieje Mifftonsarbeit 

um umnjere Landsleute, die in allen Provinzen des 
deutjchen Neiches zerftreut find, miifjen wir mit Recht 
beforgt fein. Aus politischen Gründen ijt die Seeljorge 
in der Fremde fajt überall unzureichend, insbefondere | 
betlagen fic) unjere Brüder über den Mangel an 
polnijchen Geijtlichen und polnischen Andachten. 
anbetracht dejjen ift es nicht ausgejchloffen, daß manche 
Don Diejen ebangelijchen Miffionaren, welche die polnische 
Sprache beherrjchen, bei unfern Brüdern Gehör finden 
und wenn auch nicht einen Abfall bom Glauben der 
Pays ie ; Sater, 10 Doch wenigitens eine große und unangenehme 
Verwirrung verurjachen werden. i 

Manche fatgolijchen Geiftlichen hier, wie vor allem 
in der Fremde, glauben, daß fie auger auf die Seel- | 

Jam ift das Urteil ergangen, mich aufs Pflafter 
zu werfen und meine Familie verhungern zu lajjen, ich 
glaube aber an ein jolcheś Urteil nicht, denn ihr müßtet 
Das Urteil füllen, weil mir nicht die Grube das Amt 
eines Vertrauensmanns verliehen hat, jondern ihr. 

Brüder, Arbeiter! Am 19. September hatte ich 
Termin in der Berginjpeftton por dem Herrn „Jujpeftor 
Broncel, und zwar wegen von mir an Zeitungen ges 
machten Mitteilungen über Die Beratungen in den 
Sigungen der Vertrauensmänner, C3 wurde mir ge= 
jagt, daß früher niemand die Arbeiter davon in Stenntnis 
gejegt habe, und eS jet gut gemejen, jo baj man dies 
auch jegt nicht haben wolle. Brüder, Arbeiter! Wenn 
ihr einen anderen an meine Stelle wählen werdet, jo 
wählt teinen Feigling. Ferner hielt mir dev Jnipeftor 
vor, ich hätte in Bawlowo bei Herrn Pofilet das Wort 
ergriffen, ich Hätte Dort zu Gunjten der Arbeiter gejprochen 
und in meiner Anfprache den Abgeordneten Storfanty 
als Abgeordneten empfohlen. Much fragte er mich, 
welcher Partei ich angehöre. Ich antwortete ihm, daß 
ich feiner Bartet angehöre, uur ein Abtrünniger könne 
fich zu einer Partei zählen. Ferner fragte er, welche 
Bolitić ich unterjtiige. Sch erwiderte: Diejenige, welche 
billig und gerecht jet. Cr juchte mir einzureden, daß 
ich Groppole jei, worauf ich ihm entgegnete, daß ich 
fein Grobe jondern ein Stleinpole jet, daß ich ein ges 
borener, aber deutjch erzogener Pole jet. Er antwortete 

(mir, folche Leute könnten fie nicht gebrauchen, und ich 
hierzulande irgendwelchen Erfolg haben follte. Allein | werde in furzem Kohlen ausgraben. Damit war der 

Termin beendet. Heut erfuhr ich von dem Herrn 
Oberfteiger Babin, daß ich mir in 14 Tagen meine 
Papiere holen jolle. 

Sch wollte die Grubenverwaltung nicht belügen, 
 jondern ic) jagte Die Wahrheit, und doch will man 

Sn augenscheinlich in der Arbeit lieber Lügner, welche zwar 
Bolen find, aber deutjche Patrioten aus fich machen. 

Arbeitervolf, erfenne deine Kraft, in deinem Arm 
ruht die Zukunft, ftrede Die Rechte aus, wähl’, was 
Dir lieb iit, Die Molle jpielt nicht ein einziger, jondern 
Die Menge. Sohaun Pyta. 

Meir wohlgefinnte Blatter bitte ich um Wiederholung 
meiner Norrejpondens. 



Aus Ju. 41 der Praca (Beuthen D.-G.) 

vom 10. Dftober 1905: 

Ellguth bei Barujfhowig. 

Schwierigkeiten, 
Sonntag, den 1. Dftober d. J, berief der Ber 

band gegenfeitiger Hilfe eine Arbeiterverfammlung nach 
dem Saale des Herin Mojze ein. Diefer Saal wurde 
vor mehr als zwei Jahren umgebaut, durch die Polizei 
(Herrn Schweisfurth) abgenommen und für geeignet 
befunden. 

Die Verjammlung war auf den Namen Des Herrn 
Wieczoref aus Myslowis angemeldet. Unmittelbar nach 
der Anmeldung teilte der Herr Amtsporjteher mit, 
daß er die Abhaltung der Berfammlung nicht erlauben 
werde, weil die beiden Saaltiren nicht nach außen, 
jondern in Den Storridor führten. Wenn in der Wer 
jammlung betrunfene oder angetrunfene Menjchen ane 
wejend wären, wie dies bei Hochzeiten oder in Were | 
jantnlungen von „ferajnen“ vorzufommen pflegt, fo | 
fönnte man e8 verjtehen, daß den Leuten im Falle | 
einer Fenersbrunft cin Unglitet zuftoßen könnte. Denn 
der Alkohol raubt Verftand und Überlegung; jobald | 
alfo jemand auśriefe ,, Feuer” oder „es brennt“, dann 
würden [icherlich alle auf einmal hinausgelangen wollen, 
und zwar durch eine Tür, wodurch ein Gedränge ent: 
jtepen würde, in welchem mancher zu Boden geworfen 
werde, Hände und Füße brechen, oder jogar zertreten 
werden fónnte. 

Wir Arbeiter aber ermuntern uns doch gegenieitig 
zur Enthaltfamfeit, und wir wollen nicht trunten fein. 
Um uns brauchte aljo feine Bejorgniś zu beftehen. 
Eher liege fic) cin Unglück während eines Tanz: 
vergnügens ujw. befürchten, und dazu pflegte doch die 
Polizei die Erlaubnis zu erteilen. 

Allein die Polizei in Parujchowig ift auf das 
Wohl der polnischen Arbeiter, die Berlammlungen abz 
halten wollen, jehr bedacht, und fie befürchtet, e3 könnte 
während der Verfammlung ein Unglück geichehen. 
Darum erteilt fie feine Erlaubnis zur Beranftaltung 
von Verjanuntungen. 

Meines Erachtens freilich täte die (óbliche Polizei 
bejjer, wenn fie noch bejjer denjenigen auf die dinger 
jähe, die zum mindejten die moraliiche Berantwortung | 
für Die zahlreichen Unglücsfälle in den Fabriken von 
$arujchowik tragen. Möge fie dort noch mehr 
Sicherheitmaßregeln anordnen, als ihrer vorhanden find, 
denn bieje Unglücksfälle erjcheinen mir zu zahlreich, 
wie 3. B. die Berlujte von Fingern und Zehen, die 
gerjchmetterung von Knocden. Brüder! Giebt c8 denn 
gu wenig Rriippel? 

Die Polizei Hat ferner den Verbandstajfierer in 
Orgupowice (?) in Kenntnis gejegt, daß eine Ber- 
jamming nicht ftattfinden werde; jie maß den Saal 
aus, jpradj beim Gajtwirt vor, bis diefer erflärte, daß 
er den Saal nicht hergeben werde. Da er aber einen 
Vertrag unterjchrieben hatte, willigte er in die Über- 
lajjung des Saales ein. Nichtsdejtoweniger wurde in 
der ganzen Umgegend erzählt, daj die Berfammlung 
nicht ftattfinden werde. „njolgedejjen fanden fich nur 
60 Perjonen ein. Der Einberufer der VBerfammlung 
Herr W. erjchien und nahm wahr, daj vier Polizei- 
beamte zugegen gewefen feien, und zwar Herr Lubowsti, 
die Gendarmen Nickel und Hampel und ein Poligijt. 

Der Wirt war verreift. Der Einberufer Herr W. 
fragte den Gendarmen, weshalb diejer Saal zu Ber: 
jammlungsziweden ungeeignet fein fol. Der Gendarm 
antvortete, W. wijje Dies ebenjo gut wie er. Hierauf 
erklärte Herr W.: Beh halte den Saal für geeignet. | 
Der Gendarm eröffnete, er werde Herm W. in den 
Saal nicht hineinlaffen, und im Falle des Widerjtands 
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werde er jtrenge Maßregeln ergreifen. Wojiir? — 
Wegen Auflehnung gegen die Staatsgewalt. 

G3 war faum erlaubt, im Schanflofal den Leuten 
zu erklären, daß fie fich zerftreuen jollen. Das gejchah 
auch. 

So werden wir Arbeiter im preußifchen Staate 
behandelt, der fich den Staat der Gerecktigfeit und der 
Surcht Gottes nennt. 

Brüder, Lefer! Lafjen wir den Mut nicht finfen!‘ 
Tafjen wir uns nicht von unjerem böfen Gefchief itber= 
wältigen, jondern agitieren wir eifrig zu Gunjten des 
Beuthener „Verbandes.“ 

Vorwärts zur Agitation, bis alle Mitglieder ans 
Parujchowig Verbandsmitglieder fein werden. 

Aus Nr. 117 der Gazeta Katolicka (Nönigshütte) 

vom 5. Oftober 1905: i 

Herr Pfarrer Sfowronef aus Bogujdhiig 
verteidigt die Sprache des polnischen Volkes, 

Alle Bolen in Deutjchland beflagen fich feit 
Jahren über die Bedrücdung der Mutterfprache des 
polnischen BVolfes durch die Negierung. Dieje zur 
Heit des Stulturfampfes begonnene Drangjalierung der 
polnijchen Sprache Bat nicht aufgehört, fondern fie 
wird jyjtematijch fortgejegt, und in den (egten Jahren 
haben jich die Hafatiften und Genojjen dazu ente 
Ihlofjen, Das polnifche Clement rückichtstos auszu- 
rotten, ihm eins der größten idealen Güter zu ent 
veigen, D. i. die Mutterjprache der Polen auszurotten. 
Diefer Kampf, in welchen das ganze polnifche Bol, 
mithin auch Das oberjeblejijche, hineingezugen wurde, 
itt furchtbar, dent wenn Diejem Volke die Mutter 
Iprache geraubt wird, jo wird feinem Herzen auch der 
Glaube entrifjen. Im Anbetracht dejjen ijt es Pflicht 
des polnischen Volkes, fich zu verteidigen. Wenn aber 
jemand die Verwiiftung fieht, welche die Germanifierung 
des polnijchen Volkes in Der fatholifehen Kirche bei 
uns anrichtet, jo it es die tatbolijche Geiftlichteit. 
Sie fieht, wie unjer junges Gejchlecht, dejjen Herzen 
die Grundjäße des Glaubens nicht in der Sprache 
des Herzens, in der Mutterjprache eingeprägt werden, 
für den Glauben immer gleichgüftiger wird und 
verwildert. Daher ermahnte ftets und ermahnt 
fortwährend bie Geiftlichfeit die polnijehen Eltern, 
ihre Kinder polnifch lejen und jchreiben zu lehren, 
damit auf Dieje Weife die Grumdfäge unferes heiligen 
Glaubens zu ihren Herzen Zutritt hätten. 

Die an die polnijchen Mütter gerichtete Mahnung, 
die Kinder polnijch lejen und jchreiben zu lehren, 
brachte dem Geiftlichen Ludwig» Sfowronef, Pfarrer 
in Bogujchiig, einen Prozeß im Berwaltungsjtreite 
verfahren ein. Pfarrer Stowronef ijt Verfafjer des 
Gebetbuches „Der Weg zum Himmel.” Da Pfarrer 
Sfowronef in diefem Gebetbuche die Mütter ermahnt, 
ihre Kinder polnijch lefen und fchreiben zu lehren, hat 
der Beztrfzausjchug in Oppeln einem Buchhändler den 
Gewerbejcheim zum Verkauf diejes Büchleins im 
Haufierhandel verweigert, d. 6. mit anderem Wort, 
er hat den Verkauf diejes Büchleins verboten: denn 
— hört! — bDiejeś Gebetbuch fónnte angeblich m 
religidjer Hinficht Ärgernis erregen. Pfarrer Sfowronet 
bat gegen biejcś Verbot die Klage erhoben und den 
Prozeß gewonnen; bet der Verkündigung des Urteil 
bemerfte der Negierungspräfident Herr Hol, dap 
Pfarrer Sfowronef dieje Ermahnung an die polnijchen 
Mütter Hätte unterlajjen jollen. Darauf erteilt Pfarrer 
Efowronef dem Negierungspräfidenten in der Breslauer 
„Sdlejijchen Bolkszeitung“” eine gebührende Ab- 
fertigung. Bevor wir dicje Abfertigung wiedergeben, 
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wollen wir 
Stowronet, welcher offen und mutig vor aller Welt 

darauf” fimweijen, daß Herr Pfarrer | 

die Mutterfprache des polnifchen Volkes in Schuß 
genommen hat, von den radikalen Blättern 
oatatijt und Germanifator, als Feind de3 polnischen 

a Eo ey . ~~ rt Ed c | 

Volfes verjchrien wurde! Sogar in legter Zeit wurde 
thm von gewijjer Seite der Vorwurf gemacht, dag er 
anlaplid) der  Umtauje des Drtsnamens Mala 

Dabrowfa cine feierliche Andacht für die Hafatijten 
abgehalten habe, waż eine Litge ijt! 

Hören wir jest, wie fich Pfarrer Sfowronef mit 
dem Herm Negierungspräfidenten Hol auseinander- 
gejegt Hat. 

(Stach Wiedergabe des einschlägigen Artikels aus 
der Schlefifchen Volkszeitung schließt die Gazeta 
Ratolicfa wie folgt:) 

Wir fragen jest: 
Verteidigt Die Wiutterjprache des  polmijchen 

) 

tator, ein Feind des polnischen Voltes? 
s Dem Pfarrer Stowronef gebührt Ehre und 
Achtung fir feinen Biirgermut mit welchen er dem € € ig 

Negierungspräfidenten öffentlich die Wahrheit ins | 
Gelicht gejagt hat, indem er ihm das Unrecht vorhielt, 
welches dem  polmijchen Bolte unabläffig dadurch) 
sugefügt wird, daß ihm die Mutterjprache, eins jener 
grógten idealen Güter, entrijjen wird. 

_ Und das, was Pfarrer Sfowronef dem Regierungs- 
präfidenten gejagt bat, unterfchreibt die Gefamtheit 
Unjerer Geiftlichfeit. 

_ Dberjchlefijches Volt! Glaube es aljo nicht, dap 
Dich bie Geiftlichteit verrät und daß fie Dich Der 
Mutterfprache beraubt, Denn der Hochwindige Herr 
r+iarrer Sfowronef hat den Beweis geliefert, Daß dies 
a xiige ijt, daß die Geiftlichfeit deinen bon Den 
Satern ererbten Schaß, der deine Meutterjprache ift, 
Jets verteidigt hat und verteidigen wird, denn fie 
liebt dich und wiinjeht dein Wo. 

Aus Mr. 238 des Gornoslązak (Stattowib) 

vom 8. Oftober 1905: 

Betrifft die polnische Vol€sbank in Kojel O.-S. | 
Ende September verließ Herr Dr. Tr3ebiatowsti 

umere Stadt, um fich Spezialftudien der Waugenheil= 
finde gu widmen. Herr Dr. Trzebiatowsti bekleidete 
m unjerer Bank feit ihrer Grindung das Amt eines 
Direktors. Gr erfüllte jeine Pflichten gewijjenbajt und 

Ra la i ae A a, 3 R 5 | 
SolfS fo mutig und offen cin Hafatijt, ein Germanie | 

als | 

ganz unentgeltlich, überdies aber gab er feine Wohnung | 
als Banflofal fer. AUS er daher unjere Stadt verließ 
und das Amt des Direftors niederlegte, war es nicht 
leicht, jeine Stelle zu ergänzen. Mir Nückficht daranf, 
dafi lich umjere Bank, wiewohl fie mit größeren 
<tbwierigfeiten zu kämpfen hat, als die Banten im 
mduftriebezivf, langjam, aber günftig entwickelt, 
Namentlich aber daj der Stand der Depofiten beftändig 

fait ausjchließlich Wirte aus der Nachbarjchaft, welche 
mit den Verhaltnijjen und Bebitrfnijjen des Streifes 
Rojel und Der Ńtachbartreije vertraut ind. Unter 
unjeren heutigen fehwierigen Verhaltuifjen dürfen wir 
niemals der Lofung vergejjen: Der Seinige zum Seinigen. 
Polnifches Geld follte nur in einer polniichen Banf 
untergebracht werden. Wenn die Bürger des Streiles 
Sojel an Diejem Wahlipruch fejthalten werden, wird 
unjere Bank im Laufe der Beit die Macht der hiefigen 
Deutjchen Genofjenichaften erlangen. Darlehen gewährt 
unfere Banf zu einem Zinsfuß von 5 Prozent. 

Ein Wütglied der Kojeler Bant. 

Aus Ju. 231 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-S.) 

vom 6. Oftober 1905: 

Rofittni$. 

Ein Lehrer feiert hier fein 2öjähriges Dienft< 
jubiläum. Aus diefem Anlaß veranjtalteten die Lehrer 
eine Sammlung, um dafür ein Gejchent für den Subilar 
zu kaufen. 

Die Sache ging jedoch nicht glatt von jtatten, Denn 
der Schulze hat die Behörden benachrichtigt, daß Die 
Lehrer eine unerlaubte Geldfammlung veranjtaltet hätten. 
Snfolgedejfen gitrnen Die Lehrer dem Schulzen. 

Uns ericheint die Sache völlig in Ordnung, denn 
eine Geldfammlung ohne behördliche Erlaubnis ijt ver= 
boten, und der Schulze hatte gewijjermagen die Pflicht, 
die Behörde bom dem Borfall in Stenntnis zu jegen. 
Die Bürger mögen daher bei Geldjpenden jtetż Vov= 
fichtig handeln. 

Aus Mr. 231 des Głos Sląski (Gleiwis) 

pom 7. Dftober 1905: 

Nadzionfau. 

Gelobt fei Gefus Chriftus! 

In verfloffener Woche nahm der hochlöbliche Gee 
meindevorftand in der Mehrzahl den Antrag des 
Gemeindevoritehers Wehner an, dag der Nathausjaal 
den Protejtanten alle zwei Wochen als Betjaal über- 
laffen werden jolle. Unglaubliche Dinge find das! 
Die im Gemeindevorjtand tikenden Satholifen follen 
einigen MProteftanten den Gefallen erweijen, daß dteje 
fich nicht nach Beuthen oder Tarnowig zu bemühen 
brauchten. Welch’ ein Großmut: 

Punkt U. Unjer Dorf Hat nahezu eine Viertel 
Willton nicht in der Stajje jondern Schulden, 
und dennoch traten einige Herren Gemeindevertreter 
jamt dem Herr Vater unjeres Dorfes dafiir ein, für 
unporhergejehene Zwecke in der Nähe des Gemeinde- 

 faufjeś einen Blak Fir 4500 ME anzufaufen, jedoch 

um Steigen begriffen ijt, hat der Auffichtsrat auf Antrag | 
Ihres R 

Nattowi den cinjtimmigen Bejhlug gefaßt, in dev 
stajernenftrafze Je. 38 ein eigenes Bantlotal zu erz 
A und ein ‚bejoldetes Borftandsmitglied zu ernennen, 
ia ich von jegt ab jtändig im Bantlotal während 
e Sneanftunden, D. i. von 8—12 Uhr Vormittags 
he co Uhr Nachmittags aufhalten wird. Als 
a etes Mitglied wurde Herr a Piontfa aus Lauras 
> gewählt. Je Habe die Hoffnung, daß die ein- 
osie YUnderungen und die davaus für das Publikum 

Pringenden Bequemlichkeiten zur weiteren stetigen 
1 Hea ft © EN c , 

gimitigen Entwieteluną der Bank beitragen werden. 
owodf im Auffichtsrat wie im Vorftand befinden fich | 

sorfigenden Herrn Rechtsanwalt Dr. Seyda aus | 

fonnten mit Hilfe von zwei neuen Gemeindevertretern' 
bie Gelüfte des Gemeindevorjtehers abgelehnt werden. 

Punkt IT. Wahl der Schöffen. An Stelle des 
Herrn Aug. Letocha und jeines Stellvertreters wurde 
der Bejiger Herr Martin Wrodarezyk und zu feinem 
Stellvertreter der Grubenaufjeher Herr Fr. Mug, beide 
aus Nadzionfau, gewählt. Ce ijt fehade, dag Herr 
Ang. Letocha für das amt gedankt Hat und es von 
neuem nicht mehr annehmen wollte, denn er hat Die 
Sache der Gemeinde wacker verteidigt, und er wäre — 
icheint e8 ung — jpäter ein guter Gemeindevoriteher 
im Dorfe; aber auch dafür, was er getan, danfen 
wir Bürger ihm. 

Buntt IV. Nach ftädtischem Wünfter wird hier 
eine jogenannte „Ortsfrantenfajje” für Saufleute und 



Handwerfer gegründet werden, für die ein eigener Arzt | 
angeftellt werden joll, denn dem anfäßigen Arzt wird 
Diejes Necht nicht verliehen. &3 wäre erwünscht, im | 
Einverjtändnis mit einigen aufgeflärteren und wohl- 
habenderen Bürgern einen po [nij ch en Arzt einzuführen. 

Punkt V. Wegen Buchacz (?) und wegen cines 
Plages an der Biderjtraje, die zu dem fogenannten 
„Sutsbezirk” gehört, wurde gefordert, daß dieje Straße 
und Die Dort wohnenden Bürger der gemeinfamen, nicht 
der gräflichen Gemeinde zurüceinverleibt werden möchten. 
ir dieje Angelegenheit trat aber nur ein getwijjer 
Zeil ein, während der andere (gräfliche, nur aus Bez 
amten beftehende) Teil dafür war, dag Buchacz von 
der Gemeinde an die Herrschaft abgetveten werde, und 
jo fam jener Ausgleich nicht zu ftande. 

Pınft VE Unfere Ortichaft befigt einen ziemlich 
umfangreichen Weideplag auf dem fogenanuten Rochus 
und beim Viktor (?). Es gab noch mehr Weideplige; 
teil$ aus Unerfahrenheit, teils aber auch, um fich dem 
Grafen gefällig zu erweiien, wurde ein Teil dem Grafen 
überlafjen, während auf den übrigen Weidepligen am 
Nochus Bäumchen veredelt wurden, und jo ift als 
legter der Weideplag beim Viktor übrig geblieben. 
Diejer Weideplag hat Herrn Wehner jo gefallen, daß 
er und ifm ähnliche den Wunjch ausiprachen, Diejen 
Blak als Turnplag, wie auch als Spielplat für Die 
Schuljugend zu beniigen. Für die deutichen Turner 
follen wir aljo den Weideplaß unferes Rindviehs fer: 
geben, auf welchem jeder Wirt oder Arbeiter cine Muh 
oder Ziege weiden darf. Zum Gliict fam die Sache 
nicht zu ftande; der Antrag joll aber noch einmal wieder: 
bolt werden, und wehe euch, Bürger, wenn wir nicht 
unjere Pilicht tun und inifere echte nicht jchiigen werden. 

Die Zeit der Neuwahlen riicht näher. Wir haben 
noch 5 Monate Stift, wir können es uns wohl über | 
legen und uns verjtändigen, was für neue Vertreter 
gewählt werden jollen. Nur folche find zu wählen, 
welche denjenigen die Wahrheit jagen werden, die das 
angeht. Wenn wir charafterjejte Männer wählen werden, | 
jo wird auch unjer Wille durchgejegt werden. | 

Bis zu Diejer Zeit wollen wir uns bemühen, die | 
Gefinnung unferer Gemeindevertreter auszuforjchen, 
bejuchen wir fleißig Die Gemeindeverfammlungen, dann 
werden unjere Anjtrengungen und Bemühungen auch 
gekrönt werden; bei der nächiten Wahl des Gemeinde- 
vorjtehers aber wollen wir uns nicht in Berjuchung | 
führen laffen, die Wahl auf 12 Jahre zu vollziehen, | 
jelbjt wenn man uns goldene Berge veriprechen ol 

Ein wachjamer Bürger. 

Aus Mr. 119 des Katolik (Beuthen D.-S.) 

vom 10. Oftober 1905: 

Kamimin, Kreis Beuthen. 

Raum ein Jahr ijt verjlojjen, al unfer foch= 
‚ wiirbiger Herr Pfarrer den St. Jojef-Arbeiterverein 
gegründet bat, und jchon fo viele folche drängen fich 
hinein, die den Berein (angjam zu untergraben anfangen, 
um den ganzen Verein zu nichte zu machen. 

Sicherlich oe man denfen: Was für Leute > 
eż, Die unjern Verein verfolgen, das find gewiß irgend 
welche verbijjene Deutjche! Imdes find die Feinde 
unferes Vereins umjere polmijchen Brüder jelbit, Die | 
anftatt Dem Verein beizutreten, in Die Deutjche MUIGE 
wer” und im den „japilElnb” ujw. eingetreten find; 
und Hier wollen jie jo große WBatrioten fein, daß fie 
Der polnijepen Core dem polmijchen Sottesdienfte, 
mit einem Wort allem Polnijchen entjagen wollen. 

| 

Vteqrere jolcher polnijchen „Deutjchen* aus unferer | 
Parochie haben den Verein angegriffen, fie haben den | 

um 4 Uhr Nachmittags im 
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Vereinsporfit beiden Herrn Szeja Dei dem Grubendivettor 
bejchuldigt, ex fei Bole, denn er verrichte zu Haufe mit 
jeinen ań das Gebet pohujch, er (cje Den 
Satolif um. 

Als Der Herr Direktor (Wencel) von Ddiejem ge= 
fährlichen Wenjchen Nachricht erhielt, fiel er jofort über 
ibn Her! Es wurde ihm mit Entlaffung aus Der 
Grube gedroht. 

Ob Herr Szeja wollte oder nicht, er mußte aus 
dem Verein austreten. N e Brüder, jo jehen wir 
denn, wie uns Yolen die Deutjchen verfolgen. DU 

unferer Warochte haben fie vor uns Bolen Rube, fie 
gründen verjchiedene deutjche „jerajny” und _,,fluby’, 
fie ziehen Polen als Mitglieder hinein, fie haben eine 
germanijatorijche Bibliothek, deutjche Andachten. Wie- 
wohl Dieje Deutjchen in unferer Warochie nur eine 
Handvoll ausmachen, verfolgen wir fie nicht. Ihnen 
iit aber alles noch zu wenig; jie fingen in unjerem 
polnijchen Dorje „mein faterland muß größer fein’, 
und Dennoch verfolgen fie ums. 

Liebe Brüder, wir werden Sonntag, den 15. d. Hits. 
Berfammlungsjaale einen 

neuen Borjigenden wählen. A zahlreich in Der 
Berfammlung, überredet eure Verwandten und Bez 
fannten, fich als Mitglieder eintragen zu lafjen, jchictet 
am Sonntag eure Söhne in die Verfammlung und 
heißt fie, ich als Mitglieder eintragen zu lafjen. 

Wir dürfen uns nicht unterfriegen laffen, wir 
Dürfen nicht das Deutjchtum fördern. Wenn uns unjere 
Seide nicht in Ruf laffen werden, werden wir ihnen 
gleiches mit gleichem vergelten mitjjen. 

Mehrere Arbeiter. 

D.:©.) — Aus Ju. 119 des Katolik (Beuthen 

vom. 10. Dftober 1905: 

Kar] bet Beuthen. 

a Regierung glaubt es nicht, daß für eine 
Riche, die in Mary gebaut werden ‘all, ein Bedürfnis 
spiliegł: Wie man nämlich Hört, zählt auf hohen 
Befehl jchon feit 3 Sonntagen ein Poligijt auf Der 
Chaujjee vor Miechowig diejenigen, die aus Slarf Die 
Kirche in Micchowiß bejuchen. Sollte die Negierung 
auf Grund biejer Berechnung eine Kirche in Karf für 
unnötig erachten wollen, jo protejticren wir beizeiten 
gegen eine jolche Behandlung der Sache, und wir 
bitten zu berückichtigen, daß der größte Teil Der 
Bewohner von Karf auf dem alten Wege in die 
Kirche geht, und Dieje find von niemandem gezählt 
worden. Außerdem gibt eS noch jchwache, alte und 
fränkliche Leute, welche die Kirche nicht befuchen, weil 
kę weit zu gehen nicht im ftande find. Wenn Die 
stirche am Orte wäre, gingen viele von ihnen ebenfalls 
in die Stirche. Im übrigen fieht man, wie wenig fidh 

die Negierung um den Bau einer tatholijchen Kirche 
fünmert. DBejtehen bet ihr, wenn eS fich um Den 
Bau einer protejtantijchen Sire ge hinfichtlich 
ihrer Notwendigkeit ebenjoviel Zweifel? Der größeren 
Gewiphett wegen joll Der Polisiit am Sonntag bie 
Kirehgdnger noch einmal zählen. 

Bürger aus Kary. 
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Ans Sem Snnern und dem Wefter 
Dentjchlands, 

Aus Nr. 282 des Dziennik Berlinski (Berlin) + 

A vom 10. Oftober 1905: 

Die Straz in Berlin. 

Diejenigen Saujleute, Smöduftriellen und jelbjt- 
jtónbigen Handwerfer, welche den Wunjch Hegen, durch 
unjere Informations-Bureaus den Bolen aus Der 
Heimat empfohlen zu werden, welche in Berlin ihre 
Einkäufe beforgen, und die der breiteren Allgemeinheit 
deshalb noch nicht Hinlänglich bekannt find, weil jie 
in der Tätigkeit unjerer Kolonie noch nicht größeren 
Anteil nehmen, wollen ihre Adrejjen an den unter: 
zeichneten Bertrauensmann der Straz fiir Berlin und 
Brandenburg enden. 

Gleichzeitig bemerfen wir, Daß 
Öffentlich nicht befannt gegeben werden. 

r Kryjiat 
Vertrauensmann der Straż für Berlin und Brandenburg. 

ihre Firmen 

Aus Nr. 232 deg Dziennik Berlinski (Berlin) 

vom 10. Oftober 1905: 

Fürit Ferdinand Nadziwill, der WBorjigende Der 
polnijchen Fraktion im Deutjchen Neichstage, Hat als 
einziger Pole den Aufruf des von den Deutjchen 
statholiten begründeten Stomitees 
jchaftlicher Vorträge, Die in Berlin im der Zeit vom 
Oftober b. Ja. bis März n. Ja. abgehalten werden 
jollen, unterzeichnet. 
lieber gejehen hätten, wenn der Vorfigende der pole 
ntjchen Fraktion fich mehr um das öffentliche Leben 
der Polen, insbejondere der polnischen Stolonie in 
Berlin, kümmern witrde, umjomebr, als er Mitglied 
Diejer Kolonie ift. 

Aus Nr. 228 des Wielkopolanin (Bojen)\ 

vom 6. Oftober 1905: EN 

Der Svfoltag in Winterswyf in Holland, 

Einer der Teilnehmer am Sofoltage übermittelt 
ung folgende Bejchreibung desfelben: 

__ Geehrie Kameraden und Brüder tm Vaterlande! 
Gewig ift euch Holland, wo man uns gejtattet hat, 
einen Sofoltag abzuhalten, wenig befannt. Diejer fand 
am 24. September d. 38. jtatt. Schon um 1/6 Uhr 
früh waren die Sofols aus allen Gegenden Nheinlands | 
und Weftfalens zur Stelle. ; 

WS wir den preugijchen Eifenbahnwagen verfiegen, 
ummehte uns die Mmojphäre der Freihett, der Fahnenz 
träger aus Barmen entjaltete jofort das Sofolbanner | 
und wir marfchierten nach dem für uns bejtimmten | 
Saal und frühftickten dort gemeinfam, nachdem Bee 
grüßungsanfprachen ausgetauscht waren. Nach Dem 
Ssrühjtüct begannen die Geräteübungen, die vorzüglich 
ausfielen. Mach 8 Uhr vormittags marfchierten wir 
nach dem Bahnhof, um die Genojjen zu empfangen, 
die mit dem Y,IUHr-Zug ankamen. Nach Begrüßung | 
derjelden ging der Bug, mit Mufif an der Spige, nach 
dem vorerwähnten Saale. Nach einer Ruhepanje be- 
gaben wir uns in die Kirche zum Gottesdienit. Man 
fann Ne) vorftellen, welch’ ein Bug es war, wenn fich 
500 Mann zu je Lin einer Reihe aufftellten. Nach der 
Nückfehr von der Stirche jegten wir uns zum Mittag: 
ejjen nieder, während Dejjen jehöne und rührende Anz 

zur Abhaltung wijjen= | 

Wir mijjen zugeben, daß wir es | 

| jpraden und Deflamationen gehalten wurden. Nach 
| dem Mittageffen begannen die Gerdteltbungen unter 
großer Teilnahme der dortigen Bürger, der Neichen 
und der Armen, die mit ihrem Beifall nicht fargten. 
Nach den Geräteibungen begannen die Freiiibungen. 
An diefen Übungen konnten fich die Holländer nicht 
jatt jehen. Bon dem X. Gau allein ftellten fich hierzu, 
wenn ich nicht irre, 150 Genoffen, wir löften unjere 
Aufgabe gut und wurden durch allgemeinen Beifall bez 
lohnt. Darauf traten die Genofjen des IX. Gaues in 
ebenjo großer, wenn nicht noch größerer Anzahl 
auf und führten neue Figuren bor. Much Diefe Ab- 
teilung löfte vorzüglich ihre Aufgabe, weshalb auch 
bei ihnen mit Beifall nicht gefargt wurde. Dieje zwei 
Freiübungen waren fir die Holländer etwas Außerz 
gewöhnliches, bejonders daß jo viele Sofols fich nach 
den Slängen der Mujif jo jchón entfalten und jo 

| Schöne Figuren darftellen konnten. Nach den reis 
übungen ergriff der Namerad Stwiatfowsft aus Bochum 
das Wort und erklärte, daß er gu den Hollandern 
jprechen wollte, jedoch mühte er dies in der fowohl ung 

|al8 aud den Holländern jo unangenehmen Sprache 
tun, da er nicht Holldndijdh, die Holländer dagegen 
nicht polnisch verjtänden. 

Die Rede rührte uns und die Holländer bis zu 
Tränen. Er fprach von unferer doppelten Verbannung, 
er jprach von unferer Vergangenheit und unjerem ge- 
(tebten Vaterlande, er fprach von dem Unrecht, das 
uns angetan würde, er jprach jo ergreifend und über 
zeugend, jodaß man fogar mit einem Herzen von Stein 

| hätte weinen müffen. Nach Schluß jeiner Anfprache 
brachte der Nedner ein dreifaches Hoch auf Holland 
aus. Fir die Ansprache wurde dem Redner durch a= 
dauernden Beifall gedankt. Darauf hielt der dortige 
Bürgermeifter eine Anfprache und lobte uns, daß wir 

| teoß einer derartigen Verfolgung jeit an unjeren 
nationalen Traditionen hielten, an unjerm Glauben und 
an unjerer Sprache, witujchte uns dann das bejte Wohl- 
ergehen und fchloß mit einem dreifachen Hochruf auf 
die Polen. 

Nachdem der Beifall nachgelajjen hatte, wandte 
fich Herr Mwiatfowsfi an uns und hielt eine polnische 
Anjprache, in welcher anführte, daß von uns Die 
Bufunft abhänge Wenn wir weiter jo wie bis- 
her vorgehen würden, wirde uns unjer Herrgott nicht 
erlójen. Unjer Herrgott ijt langmütig, aber gerecht. 
68 wurde Dann die MNationalhymne gejungen, 
welche von den Holländern mitgejungen wurde. Die 
Worte des geehrten Nedners flößten uns 
Sünglingen Hoffnung und den Glauben 
an die Zufunft ein und wir werden Dieje 
Worte bis zum Tode nicht vergejjen. 

Es nafte die Zeit, in welcher ein Teil mit dem 
Zuge 8 Uhr abends abreijen mußte, weshalb wir uns 
in Reihen aujftellten und die Abteilung mit Mufit an 
der Spike zum Bahnhof begleiteten. Bor der Mufik 
marjchierten 2 Gendarmen und Bürger, die Blak für 
den Zug jchafften. 

Nach der Abfahrt Diejer Abteilung fehrten wir 
in den Feftjaal zuriteć und amüfierten uns bis 4 Uhr 
früh. Bis 1 Uhr morgens fonnten wir tanzen, denn 
der ganze Saal war voll holländiicher Damen. Weil 
Dort ein derartiges Gejeg befteht, mußten Die Hol- 
länder nach 1 Uhr den Eaal verlajjen. Sie verließen 
uns mit Bedauern, Driidten aber gleichzeitig die Er- 
wartung aus, uns noch einmal zu jehen. Gelbjt Die 
Kinder freuten fich, daß wir im Frühling wiederfehren 
wiirden, denn an einem Tage fonnten fie fich nicht 
jatt fehen an folchen behenden und zuborfommenden 
Leuten. 

Und welch’ ein Wohhvollen bei den Hiejigen 
Gendarmen. Dort fann man jagen, daj die Gendarmen 



für Die Leute Da find, nicht die Leute für die Gendarmen, 
Dort geht es anders zu, wie im Lande der 
deutfjhen Kultur. Dort geht der Gendarm von 
einem zum andern und jagt ihm, daß er den Saal 
verlajjen und nach Haufe gehen müfje, da es Dazu 
jhon Beit wäre. Er wiederholt Dies zweimal und 
wenn Dann einer nicht gehorcht, dann nimmt er ihn 
unter den Arm, jpricht mit ihm, lacht und führt ihn 
bis zur Tür. Diefer geht dann nach Haufe, während 
der Gendarm jich Den zweiten Holt und jo führt er 
alle heraus, ohne Skandal, ohne Fluchen, 
ohne von feinem Säbel en au 
maden, wie pies im Lande Der Kultir 
ftattfindet. 

So verging uns Diejer jchöne Tag voll Freude 
und zSreiheit. An diefem Tage konnte jeder jeine 
Gedaufen und die Schmerzen des Herzens ausiprehen 
und frei aufatmen. Man fann Dreijt jagen, daß es 
uns ein jehr teurer Tag war und żwar deshalb, weil 
wir in unferm ganzen Leben in Breußen noch nicht jo viel 
dretheit gehabt haben, wie in Holland an einem Tage. 
Dre Holländer Sabyteien nit auf vere 
leumderifche Briefe, die unjere Feinde 
ihnen Shrieben, und in denen die Polen 
als Anarhijten und CSogialiften Hin 
gejtellt wurden, damit ben Polen dort 
nur nicht die Erlaubnis zu dem Gautage 
erteilt würde, fie öffneten uns ihre Pforten und 
nahmen uns noch bejjer auf, alg wir es jemals er 
wartet hatten. Hierfür möge ihnen gedankt fein. Wir 
werden Dies nicht bergejjen. Meinen Gruß ihr Landsz 
leute. Ana 

Aus Ju. 10 des Sokol (Pojen) 

vom 1. Dftober 1905: 

Sahresbericht für die Zeit von 26. Juni 1904 
bis 27, Auguit 1905. 

Marten. 
Bu Beginn des Jahres zählte unjer Verein 

28 Stameraden; e8 traten nen. bei 17, infolge Nicht 
zahlung der Beiträge und Arbeitsitellenwechjel3 jchieden 
aus 16, jodaß der Verein jegt 30 Mitglieder zählt. 
Die Einnahme betrug 350,76 Mark, die Ausgabe 
282,34. Warf, der Kafjenbeftand für das künftige Jahr 
denmach 68,41 Mart. Wir Haben 12 Monats, drei 
auferordentliche, eine Jahres= und eine Halbjahrsver- 
jammlung abgehalten; eS pe: an ihnen 25 bis 
30 Mitglieder teil. In der Vierteljahrsverfammlung 
ernannte der Verein den Turnwart Anton Vanfowsti 
zum Ehrenmitglied. Bergmügen haben wir zwei ab- 
gehalten; bei dem erjten wurde ein Theaterftüc, 
betitelt „Solcher mehr” gejpielt. Wir hatten ferner 
drei Abendunterhaltungen verbunden mit Gejang, 
Deflamationen und Neferaten. Wir veranjtalten 
16 Ausflüge zu Nachbarvereinen und einen. außer 
ordentlichen nach Wetter. 16 bis 20 Kameraden 
nahmen daran teil. Die Turnübungen finden an 
Sonne und Srinagen ftatt; eg erjchienen dabei 18 bis 
23 fameraden. Den neuen Vorjtand bilden im Sinne 
der neuen So elften die Kameraden: Johann 
Matufzat, Borjigender, Michael Kubacki, Schriftführer, 
Sohann Stachowiaf, Schatmeifter und Anton 
Jautowśf, QTurmvart. Dem Beirat gehören an: 
Sohann Kujawa, _ignag Sagodgzinsti, Sojej Janfowiać, 
peter Pajtujzał, Franz Stowatowsti und & orang Fulczyk. | 
Unfer Verein abowniert 16 Gremplare des Sofol. | 
Jofann Matujzaf, W. Kubacki, 

Borfißender, Schriftführer. | 

| werden in 8 Tagen, am 12. b. ts. ftattfinden. 
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Alle den A 
den Kameraden Johann Wtatujzał, Despel 12, 
Dortmund. 

Verein betreffenden Briefe find zu richten an 
MRrets 

Aus Nr. 10 des Sokol (Bojen) | 

pom 1. Oftober 1905: 

Gin neuer Verein in Freifenbruch 

wurde nach ausführlicher Erläuterung der Zwede und 
Aufgaben des Sofolvereinsd von Den Stameraden 
Jożiatowśfi und Dobrowolsfi gegründet. CS traten 
ihm jofort 34 Stameraden bei, Darunter 21 aktive 

sorftand wurden gewählt: Bartholomäus 
St. Giezet, Schriftführer, Franz 

Nufinef, Schabmeijter. A den Beirat wurden gewählt: 
St. Fuga, St. Celfa, Johann Nowak und Mathias 
Smeftala. C8 find die bejten Ausfichten vorhanden, 
daß Der Beret jich gut entwicfeln wird, Da eine vers 
Halinismapig ziemlich anjehntiche Zahl als Mitglieder 
beigetreten ijt und offenbar Begeijterung herrjchte. Dem 
neuen Verein wiinjchen wir eine recht günftige Cnt- 
wiefelmig. 

Turner. „Ja den % 
Domagala, Borfigender, 

Aus Mr. 10 des Sokol (Bojen) 

vom 1. Oftober 1905: 

Für die bungernden Brüder im Königreich 
Polen 

haben ferner gejpendet: 

Der Soil m ©eihe....,000.1 18,50 
M „a AOLO DNA EE) 26,01 
; „o, „GdalloBenbiwia u... 40 — 

porher waren eingegangen .......... 898,93 

Summe.... 983,44 
Nady Schließung der Beitragsfammlung hatte uns 

noch eingejandt der Verein Weißenjee 19,10 Mark von 
20 Kameraden und aus der Vereinskaffe Wir haben 
den Betrag dem Wahlfonds für Schlefien überwiefen. 

Indem wir den Spendern für die jo veichlichen 
Spenden danken und verjichern, dak fein Grojchen 
von obiger Summe durch die Hände mośfowitijcher 
jattoren gegangen tt, Bue Daf tatjächlich unjre 
fungrigen und unglückl chen 2 Briiber jenfeits der Grenze 
die Spenden erhalten haben, jehließen wir hiermit Die 
Sammlung. Das Nedaftionsfomitee. 

Alle Spenden, die das polnische Sofoltum nod) 
jammeln und bis zum 12. Oftober D. 3. einjenden jollte, 
werden wir dem Wahlfonds für Schlefien zuweilen, 
wo injer Kamerad Abgeordneter Adalbert Storjanty mit 
den Zentrumsleuten und Spzialiften um das ‘einzige 
nationale Abgeordnetenmandat kämpft. Zu Spenden 
für Diejen Bwe regen wir warm an. Die Zeit drängt! 

Ans den Blättern des Uuslandes. 

Aus Nr. 226 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 4. Oftober 1905: 

Sm Jnterejje der nationalen Sache. 
Die Ergänzungswahlen zum deutjchen Neichstage 

in dem Wahlfreife Stattowiß=-Jabrze in Oberjehlefien 
Die 

Lage in Diejem Wahlbezirk geitaltet fich indes für ung 
immer ungiinftiger, foiogeoej jen jchwindet die Hoffnung 
auf bie Durchbringung des polnischen Kandidaten 
immer mehr. 
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Auf die verjchiedenen ungünftigen Erjeheinungen 
und Berhdltnijje bei der Wabhlagitation auf polnijcher 
Sette in diejem Wahlbezirt haben wir wiederholt 
Jhon aujmertiam gemacht, indem wir gleichzeitig zu 
deren noch rechtzeitiger Bejcitigung aufforderten. Wir 
wiegen auf Die geradezu unglücliche Kampieśtaftif des 
rorfantyichen Organs gegen eine andere Oppofitions- 
partei in diejem Wahlbezivfe hin, welche bet der vor 
wet Jahren ftattgefundenen Wahl dem p. Korjanty 
zum Siege verhalf, nämlich gegen die fozialdemofratijche 
Partei. Db das Organ glaubt, daß e8 mit feiner 

a 150 . , AA ’ , y « CT 

Polemif die Neihen diefer Partei lichten werde? Gun | 
diejem Falle wird es ficherlich unangenehm enttäufcht 
werden. Selbjt wenn das Blatt e8 guwege bringen 
jollte, ihr eine gewijje Anzahl von Stimmen zu nehmen, | 
10 würde der große Nejt immer noch genügen, der 
gegnerischen Partei den Sieg zu fichern, was die 
tozialdemofratiiche Partei auch offen anfündigt. 
_ das Organ des p. Kovfanty Fünnte nur in dem 
Halle die Hilfe von diefer Seite zuriichweifen, wenn er 
die Gewißheit hätte, dag alle polnischen Wähler, welche 

miitig und  gejchlojjen fir 
tandidaten ftimmen werden. 
namlich ijt im dem erwähnten Wabhlfreije jo groß, 
daj; fie der polnijchen Partei dreift jogar einen 
glänzenden Sieg fichern fann. Cine Gewißheit aber 
dafür, daj fie alle dem Nufe des polnijchen Wahl- 
fomitees folgen werden, haben wir bis jegt nicht, im 
Gegenteil, e8 fteht beinahe feit, daß ein großer Teil 
don ihnen für den Zentrumsfandidaten, Pfarrer 
stapiga, ftimmen werde. 

|. Die Schuld an diefer unglückjeligen Zerfplitterung 
trifft nicht mehr das Organ des Herrn Korfanty, 
lonbern ausichlieplich wieder das dltejte polnijche 
lat in Schlejien, den Statolif in Beuthen und Dejjen 
Serleger, den Redatteur Napieralsfi. Nichts halfen 

den national-polnijchen 
Die Zahl diejer Wähler 

anerfannte und mur bedanerte, daß er infolge der 
vorzeitigen Befanntgabe Diejes großen  politijchen 
Geheimnifies Schwierigkeiten begegnet fet. 

Mit aufrichtigem Bedauern muß bier hervor- 
gehoben werden, daß Dieje Anficht des Matolif noch 
ein anderes älteres polnijches Blatt in Schlejien, Die 
Gazeta Dpolsfa des Redafteurs Koralzeaivsft unterjtügt, 
welches früher eine jo deutlich nationale Stellung 
cinnagm. (©8 unterliegt feinem Zweifel, dag Diejes 
im Entitehen befindliche Stompromiß fich im erjter 
Linie gegen die Sandidatu des Abgeordneten Sorjanty 
wendet und daß, wenn es auch am Wahltage nur ein 
Wrojeft fein würde, es fich uns jchon bei dem Wafle 
fampfe ıimangenehm und nachteilig Fühlbar machen 
wird. Unter der Lojung diejer künftigen „Einigkeit“ 
werden fie nämlich alle minder ficheren Clemente in 
dem polnischen Lager auf Die Seite des Bentrums- 
fandidaten, Bfarrer Kapiba ftellen. 

Angelicht3 deffen wurde bereits im Nativnallager 
der Gedanke erwogen, den Abgeordneten Korfanty 

| gu beivegen, daß er auf feine Standidatur verzichte und 
dem sozialdemofratiichen Lager nicht angehören, ein= | 

alle Ermahnungen und Bejhwórungen der polnijchen | 
Gejamtprejje, der Verleger des Katolik verzichtete nicht 
ant jenen ret perjönlichen Antagonismus gegen Den 

Abgeordneten Rorfanty, er fügte fitch nicht Der 
Nationalpflicht. Der Katolif veröffentlicht gwar Die | 
Aufrufe des polnischen Wahlfonritees für die Nandidatur 
des Korfanty, er unterjtiigt fie jedoch jeinerfeits auch 
nicht mit einem Worte. Den lebten Aufruf aber 
verjah er mit folgendem Bujage: 

„Lediglich und ausjchlieglich mit Niücdkficht auf 
die Parteidisziplin bringen wir den Aufruf, indem 
Dir ausdrücklich hervorheben, daß deffen Inhalt unfere 
Überzeugung in Diejer Sache in nichts ändert und 
ab wir perjönlich die Anfichten des Zentralfomitees 

nicht teilen. Wir behalten ung das Recht der Kritik 
eles Aufeufs zu geeigneter Zeit vor.” 

. Nicht genug damit. Bereits vor einigen Wochen 
an eoerholten ‚wir “nach einem Bojener Blatte Die 
“tachricht, Dag eS unter der Führung des atoli zu 
A politifchen, fait einem nationalen Verrat gleich: 
Ende Wendung in Oberjchlefien fonımen finne. 

der ge „Dort Damals eine vertrauliche Berjammlung 
7 * Sttatoren der Zentrumspartei mit hervorragenden 
oe des Statolif ftatt, und in dicjer Berfemmlung 
in ae Mompromip geihloffen, dahin lautend, Daß 
nn u a Anzahl der Neichötagsmanbate in den 
ae a „sablbezirten Schlefiens unter das Zentrum 

» Die Bolen geteilt werden jolle, beide Parteien fich 
u 5743; N = E . - 15 vo. 

nterjtiigen jollten, daj aber die auf Grund diejes | 
ein oni (jes gewählten Bolen jich Dem Zentrum, aljo 
s se Deutjchen Bartei, anjchliegen jollten. Sm erjten 
Sugenblict wurde an der Glaubwürdigkeit Der Nachricht 
gezweifelt Bin or end N KE » ; > DOL seiten 2 ode. aed e Ratolit einer Woche jedoch Hat fie der 

Mompron 
jelbjt beftätigt — wobei er ein derartiges 
uj af8 ein jehr nüßliches, ja fait notwendiges 

| 
| 
| 

an jeine Stelle einen anderen nationalen Kandidaten 
aufzustellen, welcher nicht Die perjónliche Abneigung 
der Verleger des Statolif und der Gazeta Opolsta 
gegen fich hatte. Diefen Gedanfen Hat man jedoch, 
und gwar mit Hecht, aufgegeben, denn er würde ein 
gu großes Zugeftändnis fir Die perjónlichen Nitd- 
lichten in einer Angelegenheit jein, in welcher lediglich 
die Nativnalpflicht maßgebend jein müßte. 

Was jedoch das in Ausficht geitellte Kompromij 
anbelangt, jo muj es als das größte nationale Unglück, 
welches Diejen polnischen Landesteil treffen fan, 
betrachtet werden. ©8 würde mit einem Schlage Die 
mit jo vieler Mühe erfämpfte nationalzpolnijche Wafle 
Drganijation vernichten, eine neue Begriffsverwirrung 
unter dem Wolfe hervorrufen und nur die Neihen der 
nationalen Ntenegaten vermehren. Cs würde geradezu 
einen frenvilligen Nüczug von der eroberten Stellung, 
eine in Zukunft schwerlich wieder gutzumachende 
Niederlage bedeuten. Die aufgrund Ddiefes Kompro= 
miles gewählten Abgeordneten könnten als Abgeordnete 
der Deutjchen Zentrumspartei nicht Die gehörige 
nationale Tätigkeit in Berlin entwickeln — denn es 
würden jicherlich Leute von ähnlichen Abgeordneten- 
und nationalen Fähigkeiten fen, wie der arme Berge 
arbeiter Stolif aus Beuthen, welchen der atoli jchon 
vor zwei Jahren in Diejer Weile zum Abgeordneten 
machte und welcher fir Die nationale Bewegung eine 
volljftändige Null it. Andere polnische Kandidaten 
wiirde ja das Zentum in feine Witte nicht aufnehmen. 

Wird es nun dort wirklich zu dem unglücjeligen 
Stompromifje fommen? Alles jpricht dafür, daß der 
Beuthener Natolif Die Kandidatur Sorjanty zum Falle 
bringen will, wm durch das angebliche Fiasfo der 
ertrem=nationalex Bewegung die Notwendigfeit des 
Sompromijjes umjomehr beweijen zu können. Wir 
wenden uns deshalb im legten Augenblick nochmals 
an das Nattonalgefühl der „Katolit-Bartei”. Im 
Namen der nationalen Sache fordern wir geradezu 
von ihm — cine nationale Taftif und Aktion am 
12. d. Mts. — 

Jm Diejer Angelegenheit bemerkt das Lemberger 
Slowo Polstie in jeiner Nr. 459 vom 3. Oftober D. „J. 
folgendes: „In dem  Dgiennit Slonsfi (welcher 
gleichfalls im Verlage des Katolif erjcheint) lefen wir, 
daß die Nedaktion Korfanty nicht empfehlen könne, 
weil jich dies mit ihrer Überzeugung nicht Dede, ohne 
Überzeugung {oben könnten aber mu Leute ohne 
Charakter.” 



Das Verhalten des Herrn Napieralsfi bor zwei 
Sabren, alg ganz Polen mit der größten Aufmerkjamteit 
bem Wahlfampje in Echlejien folgte, ließ fich jehwer 
rechtfertigen. Do jedoch ijt jein Berhalten 
geradezu empdrend. Die Befugnijje des Wahlfomitees 
hat er ang freien Stücen MM jebt aber tut er | 
alles, was er fann, um fete Lefer Dem Storfanti 
abwendig zu machen ‘und, was noch trawriger it, ihn 
trifft nicht einmal Die allgemeine Verurteilung jeitens 
der polmijchen Brejje. Die verjöhnlich- £onjervativen 
Drgane verhehlen ihre Sympathie für Heren Napieralsti 
feinesiweg®. 

Mögen die Wahlen ausfallen wie fie wollen, die 
polnische Allgemeinheit darf nicht vergefjen, wer Die 
nationale Solidarität bricht, wer fich der höchiten 
polnischen Wahlbehörde nicht unterwirft, wer Die ver: 
derbliche nationale Querföpfigfeit betreibt. 

Aus Nr. 221 des Czas (Strafau) 

vom 28. September 1905: 

Graujamfeiten in den Deutjchen Siedelungen. 

Der Name des Generals v. Trotha wird in 
Deutjch-Afrifa immer befannter und die Blätter bringen 
jajt alle Tage neue Nachrichten von den jchreeflichen 
Mitteln, welche von ihm zur Unterdrückung des Eis 
geborenen-Aufjtandes und zur Beruhigung der dortigen 
Bevölkerung angewendet werden. Der  Stapftädter 
Arguas bringt jchrecliche KAR as über Die von Den 
Deutichen Soldaten in Siid< und Wejtafrifa begangenen 
Graujamtciten. Nach  diejem Bericht morden Die 
Soldaten des Generals v. Trotha Frauen und Kinder, 
hängen jeden Neger, welcher in ihre Hände fällt, auf 
ujw. General v. Trotha joll einen Befehl erlajjen 
haben, verwundete Neger, jowohl Frauen als ane) 
Männer, nicht der ärztlichen Pflege zu übergeben, 
jondern ihnen den Garans zu machen! 

Aus Nr. 452 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 28. September 1905: 

Nuplands auswärtige Politik. 
Ungeheneres Aufjehen erregte in den diplomatischen 

Kreifen ein Nedaktionsartifel des Petersburger Slowo 
über die maroftanijche Frage. Der Artikel war Direkt 
gegen die Zeitjchrift Mus gerichtet, welche die Negierung 
aufforderte, äußere Beweije dafiir zu liefern, dap das 
rujfijep=jrangófijche Bündnis nicht ata habe, den 
Lebensfaktor in Der europdijchen Bolitif zu bilden; zu 
Diejem mete müßte łu lb móglichit  trójtig 
Frankreich unterjtitgen. Slowo, welches das Organ 
des Groffiirjten Wlerander Meichalowiez it, erklärt, 
Ruflands Hauptintereffe fei, Deutjchland in Marokko 
zu unterftüßen, ihm zur Erwerbung oder Eroberung 
einer Fräftigen  wirtjchaft(ich=politijchen  Bajis im 
Atlandijchen Ozean, an der maroftanijchen Stüfte zu 
verhelfen. Das Petersburger Blatt fieht, daß Die 
deutjche Politit Frankreich gegenüber ausschließlich 
gegen England gerichtet tit. Das rujfijch-franzdjijche 
Biindnis bezieht fich lediglich auf europätjche Angelegen= | 
beiten, wie dies fowohl Fafcjoda, als auch der Ichte 
Krieg bewiejen haben, das unbejtrittene eigene Interejie 
aber zwingt Nußland, Deutjchland in jeder Weije in 
den Rolonialangelegenheiten im allgemeinen, im 
bejonderen aber in der maroffanijchen Frage zu 
unterjtüßen. 

68 ift merkwürdig, daß das Slowo nur Kiaute | 
jou, Maroffo und GSitdajrifa als das Gebiet | 

| 
| lediglich darüber werden nachdenfen fónmen, 
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Titrtei ausläßt; 
Weife Rußland 

während dev 

| beutjchen Chrgeizes aufführt, alfo Die 
daß c$ auch nicht auffldrt, in welcher 
Die deutiche Diplomatie, wozu fich bald, 
internationalen Konferenz in Algefiras Gelegenheit 
bieten wird, unterftüßen, gleichzeitig aber Den Bedingungen 
und Vorbehalten des Bündnifjes mit Frankreich treu 
bleiben joll. 

Diejer Artifel des Slowo e 3. Ot. einen um 
jo größeren Emdrud, als e8 bekannt wurde, daß 
Witte eine ziweiftündige Unterredung mit dem Kürften 
Nadolin und Dr. Nojen hatte und demmächjt feine 
Neife nach Nominten anfiindigte. Wir erinnern gleich- 
zeitig daran, twas uns vor einigen Tagen Die 
Telegramme über Ddejjen Unterredungen mit 
Heitungsberichteritattern brachten, mit welchen ev 
fortwährend von der zunehmenden deutjchen Sreunds 
jhaft mit Rußland und von der Erhaltung Der 
franzöfiichen Freundichaft „in status quo“, endlich 
von der uniympatbijcen Haltung eines Teiles s 
frangńfijchen Brejje dem no gegenüber fprach. 
Das Hinweijen auf Deutjehland, als auf den reno 
in jchwerer Not, macht in diplomatij chen Streifen den 
Eindruc, als wollte man in Petersburg Den engeren 
Oujamunenchlu der Freundfchaftsbande mit Berlin 
und Deren Loderung mit — Paris andeuten . . . - 
Die Negterungspolitif Nuflands jteht bis jest im 
Widerfpruch zu der Tendenz des Petersburger Slowo. 
So lange der Krieg dauerte, tonnte Rugland die 
Stellung Frankreichs nicht aktiv unterftügen, hat [id 
jedoch mit der internationalen Konferenz unter Den 
gleichen Bedingungen, wie England, eimverjtanden 
erklärt. Daraus erhellt, daß Deutfchand im Der 
maroffanijchen Frage abjolut ifoliert dajteht. 

Und doch fängt die Now. Wremia, welche nod) 
bis bot wa verbijjen antidentich war, jebt an, 
eine geradezu entgegengejeßte Richtung zu zeigen, 
obwohl fie fich gegen ein angejcheneś englijches Blatt 

| (Speftator), welches jich am vergangenen Sreitag in 
jartaftifcher Weije dahin _ugerte, Dag fic) das Organ 
Suworins bejonderer Nückfichten der deutjchen Bote 
ichaft an der Newa erjrene, mit Entrüftung wendet .- 

Aus Nr. 223 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 30. September 1905: 

Der Kampf mit dem Dentjchtum im den 
Grenzniarten Galiziens. 

Biala, den 28. September 1905. 

Wir berichteten vor einigen Tagen in einem aus 
Biala herrührenden Artitel über Die Germanifierung 
polnijcher Minder in Der vom Deutjchen „Schulverein“ 
unterhaltenen deutjchen Schule und über die Befeitigung 
eines Hilfsgeiftlichen  jeitens des Firftbifchöflichen 

Konfiitortums in Krafau, der den RKindern Den 
Siefigionsunterricht in deutjcher Sprache erteilen follte. 
Die Sache nahm jebt einen politifchen Charakter ai 
und machte die Brefje mobil. 

Der „Schulverein“ droht in den deutjchen Blatter 
dem Sratauer Konfiftorium und dem Landes-Schul- 
follegium, daß er entjprechenbe Schritte gegen Die 
polnijch=klerifale Vergewaltigung unternehmen werde, 
wobei er die folgende cynijche, zugleich aber ergduummte 
Stelle anführt: „Der qegen das Runzendorjer Deutjehtum 

gerichtete Angriff Fällt schließlich auf eine gewille 
Anzahl polnijeher Induftrie-Arbeiter zurücd, welche 
durch bie deutsche Erziehung ihrer Kinder diefen eine 
bejjere wirtjchaftliche Zukunft bereiten wollten und mut 

weshal 
gerade die fatpolijche Sirche fie auf einer niedrigen 
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Bildungsitufe erhalten will, indem fie ihre Kinder 
daran hindert, die deutjche Schule zu bejuchen.” 
(5, handelt fich alfo um polnijche Kinder, welchen 

die Schäße der deutjchen Kultur mit Hilfe des in 
einer unverftdndlichen Sprache erteilten Neligions- 
unterricht3 geöffnet werden follen. Dies ijt eine voll- 
ftindig preußiiche Taktik, eine Art Wrefchen, auf 
galizijchem, polnijchem Boden betrieben. Deutjcher 
Übermut und deutjche Frechheit feiern wahre Orgien, | 
was Lediglich bei unjerer Tölpelei und Unbeholfenheit | 
möglich tt, welche gejtattet, daß das Bialer Deutjchtum 
umfichgreift und daß Die polnijche Bevölkerung Tich 
jogar germanijiert. 
Grenggebiete ift für uns eine große Schande und ¢3 
it wahrlich die höchfte Zeit, daß wir der deutjchen 
Hydra den Kopf abreifzen. 
Regierung in Galizien fein, die da nicht nur mit ver- 
Ihränften Armen träge zufieht, wie die Frechen Deutjchen 
in Biala-Bielsf die erzpolnijche Bevölkerung german: 
Nieren, jondern auch in einzelnen Fällen die Germani- 
Nierung jelbjt fördert! Es genügt in diefer Hinficht, fich 
auf die Tatjache zu berufen, dag in der WBolfsjchule in 
Wilamowice, in der ausjchlieglich polnisch unterrichtet 
wurde, unter den Augen des galizischen Landes-Sdhul- 
tollegiums der Bialer Schulinjpeftor die  Deutjche 
Unterrichtsjprache einführte, twobei befonders hervor- 
gehoben werden muß, daß die Eimwohner von Wila- 
Mowice fic dies durchaus nicht winjchten. 

Dieje Germanifierung galiziicher | 

Soll das eine polnijche | 

GB gibt wirklich Dinge, die an nationale Ab= | 
leugnung grenzen. Sollen wir auf Diejer fchiefen 
Ebene weiter in den Abgrund ftilrzen ? 

Ich wende mich an die Nativnalehre, welche es | 
auf feinen Fall zulajjen fann, daß Galizien germanijiert 
werde. Sch kann nicht annehmen, daß wir jo jchwach 

‚Sein follten, um nicht mit Erfolg dem frechen Anfturm | 
san „GA? : 7 > A er PRS 

der Biala-Bielsfer Deutjchen und des deutfehen Schule | 
vereinś, fowie de Gujtav-Wdolf-Vereins, welche bis | 
Jest ungejtört in den polnifchen Landen Galigiens ihr 
xwejen trieben, Widerjtand leisten zu können. 

Aus Nr. 179 des Dziennik Milwaucki (Mihvanfee) 

pom 31. sult 1905: 

Betrifft die Revijion der National-Schakfonds. 

| ie es allen, die fich für den Ntationaljchab 
intereffieren, befannt ijt, wird jowofl die Anftalt, als 
auch die Verwaltung ihrer Fonds alljahrlich von 
Nontrotleuren revidiert, welche von verjchiedenen, Dem 
kationajchage wobhlwollenden Organifationen ernannt 
werden. Bu derartigen Organijationen gehört auch 
imjer Nationalverband, welcher alljdhrlich einen oder 
givet Kontrolleure ernennt, und hierzu ifm befannte 
Vertrauensperjonen in Polen wählt, denn die Stojten 
ber Entjendung eines folchen Stontvolleurs aus 
Amerika witrden zu groß fein. Im Diejem Jahre hat 
die Dberauffichtssftommiffion, indem fie von Der 
Generalverfammlung Kenntnis gab und um Kontrolleure 
bat, zu Händen des Hentralvorjtandes deg polnischen 
Nationalverbandes die Namen mehrerer Bürger über- 

\andt, unter welchen die Wahl getroffen werden jollte. 
„. Diejer Schritt der Oberauffichtssstommiffion miß- 
fiel unjeren 
ihnen ergebenen Blätter griffen in einer mur ihnen 
eigenen arroganten Weije die Kommijjion an, wobei 
der Vorwurf des „Despotismus” zu den leichtejten 
gehörte. 

Jm Diefer 
Don Kreijen, die 
um Öffentliche 

Angelegenheit werden wir aus Europa 
fich fiir den Stationaljchag intereifieren, 
Benachrichtigung der polnischen Wus- 

Sozialiften in Amerifa ungeheuer, und die | 

fichtlich der Fähigkeiten der zu der Generalverjamm= 
{ung entjandten oder ernannten Sontrolleure Die Ober- 
aujjtchts=Kommijfion fehr vorfichtig fein müfe. 

Die Unvorfichtigteit bei der Ermenmung Der 
Kontrolleure, für welche man nicht garantieren fann, 
wide dahin führen, daß fic) unter fie Agenten der 
Teilungsmächte jhmuggeln würden, um ihre Neugierde 
bezüglich des Anfbewahrungsortes des Nationaljchageś 
zu befriedigen. Die preufijche Neugierde in Diejer 
Hinficht war eben die Veranlafjung zur Entfernung 
de3 Nationalfchages aus Rapperswoyl. 

Echt preußifche Neugierde verriet der Eficagoer 
Berichterftatter- des Toledver „Amerifa“, indem er in 
den Spalten diefes Blattes die Vermutung ausjprach, 
daß der Nationaljichag in der Privatbank von Pejtalogzi 
in Zürich untergebracht jet. 

Daß irgendein objfurer Berichterjtatter den Grund 
der Borjicht und die Bedeutung der Vermutung nicht 
verjtegt, darüber können wir uns nicht wundern; jehr 
merfwitrdig aber ift eg, wenn ein Ńiedafteur oder 
Verleger cS nicht einfieht, baj Diefe Neugierde 
angejichts der notwendigen Vorficht nicht angebracht, 
die Vermutung dagegen eine Denunziation ijt, welche für 
gewöhnlich als eine die menjchliche Ehre verlegende 
Spionage gilt. 

„Amerifa” will al8 ein Organ der öffentlichen 
Gittlichfcit gelten. Im ihren Spalten fieht aber Die 
Moral nicht ehr verlocdend aus. — 

Aus Nr. 449 des Dziennik Polski (Lemberg) 

— Morgen-Ausgabe — vom 29. September 1905: 

Nach Nufland — Deutichland! 

Lemberg, den 28. Ceptember. 

Jm Schoße der deutjchen Sozialdemokratie entjtand 
in den lebten Jahren eine neue Strdmuna. Die 
Arbeiter Diejes Lagers famen zum großen Teil zu 
der Überzeugung, daß unfinnige Demonftrationen, 
Abenteuer und Marktichreiereien nur ein wmötiges, 
wecklofes, aber gefährliches Spielzeug jeien und daß 
den Bwed. jozialijtifeher Organijationen ausjchlieglich 
der. Sampf wm bie WBerbejjerung der Lebens- und 
Arbeitsperhältniffe bilden müßte. Zu dem Grundjage 
befennen fich namentlich alle zu Fachgruppen organie 
fierten Arbeiter, in erjter Linie aber die Bergarbeiter, 
deren Zahl in Deutjchlandb eine Million beträgt. Cie 
wollen nicht demonftrativ den 1. Mai feiern und 
wollen von einer allgemeinen Arbeitseinitellung nichts 
hören. 

Die von Diejer angejehenen Gruppe eingenommene 
Stellung Hat ihr immer mehr Anhänger erworben, jo 
daß das Ichlieglich die Berliner fozialdemofratijchen 
Anführer zu beunruhigen anfing, welche Dank ihrer 
Berhegungs- und Abenteuerpolitif auf den Schultern 
des Wroletariats über das Niveau hinaus empor- 
wuchjen. Sie beichloffen aljo, Den Berufsorganijationen, 
als den Mittelpunkt der neuen, jogenannten rebijio= 
nijtijcen Strömung, den Srieg zu erklären und fie 
haben ihre Abficht in dem diesjährigen Partettage in 
Sena tatjächlich mit Erfolg durchgeführt. Der Veteran 
des brutaliten Nadau-Sozialismus, Bebel, verjegie in 
Jena dem Revijionismus den Todesitoß, jodaß heute, 
nach Befeitigung des vevifioniftiichen Hemmfchuhs die 
deutjche Sozialdemokratie mit vollen Segeln auf den 
Wogen der risfanten Gewalt: und Streifpolitit jegelt. 

G3 handelte fic) darum, ob erforderlichenfalls ein 
allgemeiner Streif in Deutjchland veranjtaltet und der 

feiert werden jolle. Die aus dem ganzen 1. Dat gej ’ 
Staate zufammengefommenen jogialiftijden Nadau- 

Wanderer in den Vereinigten Staaten erjucht, daj Hine | macher, welche vor allen Dingen mit den von ihnen 



vertretenen Arbeitern nichts gemein hatten, haben nach 
langen und jtitrmijcen Beratungen fchließlich Die 
Vertreter der beruflichen Arbeiter-Organifationen tote 
gejchrien und überjtimmt und alle feitens der Vertreter des 
tabifaljten, von den bekannten Mnarchiftinnen Roja 
Luvemburg und Clara Zettin patronifierten, fozialijti: 
{chen Flügels gejtellten Anträge angenommen. Mit 
ungeheurer Stimmenmehrheit wurde dann beichloffen, 
den 1. Mai zu feiern und einen allgemeinen Streit zu 
veranjtalten. Angefichts dejjen, daß Bebel mit feiner 
Partei eS guwege brachte, die Arbeiter-Berufsorganis 
jationen auf feine Seite zu ziehen, hörten Dieje bereits 
auf, ein Werkzeug zur Erfämpfung bejjerer Arbeits- 
und Griltenzbedingungen zu fein und wurden au$- 
ihlieglich zu einem politischen Faktor und zu einer 
Waffe in dem Kampfe gegen die beftehende Ordnung, 
welcher Bebel den Krieg erflärte. 

Angeblich will Bebel dei allgemeinen Streik zu 
dem Bwede veranftalten, um gegebenenfalls das 
Attentat der Regierung gegen die Volksrechte zu ver- 
eiteln und außerdem, um eine Reform für die Wahl 
zum Landtage, in welchem e8 auch nicht einen Sozial- 
Demofraten gibt, zu erfämpfen; im Grunde genommen 
unterliegt es feinem Zweifel, daß dahinter etu 
anderes Biel verborgen ftedt. Die Anführer der 
Sozialdemokraten, fiir welche des Lebens Alpha und 
Omega jtet3 und überall nur die Oppofition ift, deren 
Waffe Die erbittertfte und in den Mitten nicht 
wählerijche Stritif ijt, deren Lebenszwed darin befteht, 
Unzufriedenheit und Haß gegen alles und gegen alle 
zu verbreiten, die fich ihrem Willen nicht fügen, wollen 
beim Anblie der biutgetränften Felder des allgemeinen 
Streits in Rußland nun dasfelbe auch in Deutjchland | 
ins Leben rufen, nämlich eine Revolution! 

Etwas anderes ijt ein allgemeiner Streif with 
etwas anderes eine Revolution — wird vielleicht 
jemand eimvenden. Streife find gejeglich gejtattet. 
deder fant arbeiten oder nicht. Das ift richtig, 
andererjeits aber läßt nirgends die Theorie fo jehr Die 
Praxis im Stich, als gerade bei den Arbeits: 
einjtellungen. Ein Beijpiel hiervon haben wir in 
Lemberg gejehen. Hat e3 bei uns auch mv einen 
Streif gegeben, welcher ohne Gewalttaten verlaufen 
wäre? Und was wide es fein, wenn nicht im einer, 
jondern in allen Branchen die Arbeit aufhörte? 
Bebel jagte gwar, die Arbeiter wirden, falls es nötig 
jein follte, verjtefen, einige Wochen zu Hungern — er 
Habe jeinerzeit ebenfalls gehungert; — ob jedoch der 
Partetvorftand, welcher nur mit Mühe die Disziplin 
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unter den fatten Arbeitermaffen aufrecht erhält, fie wird 
aufrecht zu erhalten verftehen, wenn diefe Maffen 
hungrig felt werden? Der Hunger wird alfo fehr 
bald die Streifenden auf die Straße treiben und fie 
gu Öewalttaten binreiżen. Und dann werden fich 
Polizei und Militär einmischen — und die Kataftrophe 
it fertig. 

Auch tjt an dem jchließlichen Erfolg einer derartigen 
Aktion nicht zu zweifeln. Der allgemeine Streik 
würde im Grunde genommen nicht fo jehr gegen die 
Regierung, als gegen die Bevölkerung jelbft gerichtet 
fein, fie allein würde nur darunter leiden. Der Streif 
würde aljo nicht volfstümlich fein und die Mehrheit 
der Bevölkerung würde um jo feiter auf der Seite 
der Regierung stehen, je energifcher dieje gegen Die 
NRubeftörer aufträte. Und das Ende davon wäre, daf 
viele Opfer in den Gefängniffen modern würden. Nur 
bie NRäpdelsführer, die Hinterriicds Heute die ihnen 
blindlings ergebenen BVolfsmaffen ins Feuer führen, 
würden, nachdem jie gejund über die Grenze gelangt, 
als Märtyrer und Helden gelten. Die deutjche Res 
gierung befißt genügend Kraft und Energie zur Unter 
drücung einer derartigen Revolution und wird im 
gegebenen Yugenblif granfamer vorgehen als Die 
rujjjche, jedenfalls aber klüger, weil fie, das jimgfte 
rujfijche Beifpiel vor den Augen Habend, es bis zur 
Entfaltung einer Revolution nicht fommen lafjen, 
jondern fie gleich in den erften Anfängen im Blute 
erfticfen wiirde. Die Herren Wnfithrer von der roten 
Sahne wijjen recht gut, wie ihre Arbeit enden wird, 
trogdem aber macht Bebel die foztalijtijchen Gruppen 
gu einem allgemeinen Streit weiter mobil. Zwar 
wird der nächjte allgemeine Streit mit der Niederlage 
der Arbeiter enden, aber er wird fie auch erbittern 
und mit Haß gegen Die Regierung, die Gejellichaft 
und alle Faktoren erfüllen, welche zu der Streit 
fatajtrophe beigetragen Haben. Und gerade Dieje 
Crbitterung, diefer Haß im der Seele des Arbeiters 
bilden wertvolle Schäße für die fozialdemofratijchen 
Spinnen, welche ihn umgarnen, denn aus  Diejer 
Sefinnung der Volfsmenge jchlagen Dieje für [ich 
Kapital. 

Gegenwärtig jegelt aljo die deutiche -Sozial- 
Demofratie unter der revolutionären Flagge, und wer 
weiß, ob nicht nach. einigen Monaten, ähnlich wie 
jebt aus Rußland, auch aus Deutjchland Bomben: 
und Revolverdonner zu uns hinübertönen werden. 

Demndchjt wird, wie die Sozialdemofraten 
munteln, die Reihe an... . Öfterreich kommen. — 

Merzbach’iche Buchdrucerei, Bofen. 


